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PHILIPS Scher Mann 


Der z. Z. meistgekaufte Trockenrasierer der Welt! 


Mehr als zehntausend Männer in der Welt stellen sich täglich auf das 
fortschrittliche trockene Rasierverfahren um. 


Die weitaus meisten von ihnen wählen den bewährten PHILIPS 
Scher Mann mit dem Doppelkopf. 


Der Grund: Völlig saubere Rasur bei größter Schonung der Haut. 
DM 55.— 


PHILIPS Infraphil 
Lindert viele Schmerzen 
durch Infrarotstrahlen mit 


Tiefenwirkung 
DM 48.— 


PHILIPS Ventilator 

Verhindert beschlagene Fenster 

und lüftet schnell Ihre Wohnung 
DM 28.— 


Musik in Ihr Heim mit: 


JUPITER 543 
Ein 3-D-PHILIPS Raumklang-Gerät. 
Überzeugen Sie sich von der unübertrefflichen Klangschönheit dieses 
Gerätes durch eine unverbindliche Vorführung bei Ihrem Fachhändler. 
DM 364.— 
(ohne 3 D Raumklang) DM 329.— 


Die Welt in Ihr Heim durch: 


KREFELD 3620 
Jeder Abend wird zu einem Erlebnis. Der richtige Fernsehempfänger 
für den kleinen Haushalt und die vielen Freunde des Sports.. 
36 cm Bildröhre (29X22 cm) DM 735.— 
43 cm Bildröhre (36X27 cm) DM 898.— 
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ganda der Bolschewiken hat es trotz 
härtester Unterdrückung der Kirche 
nicht fertig gebracht, den russischen 
Menschen von Gott zu trennen. Der 
Glaube ist stärker als die Machthaber 
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Eintretens für den Bürger 
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Solche Verbote erfolgten 
z. B. im Jahre 1951 durch 
die Besatzungsmächte, 1954 
durch die Hamburger Justiz 


In diesem Wöählersaal, wo 6000 Fernsprechanschlüsse zusammenlaufen, war SED-Mann Borchert seit 1945 mit Prüfungsarbeiten beschäf- 


tigt. Er galt als ausgezeichneter Fachmann und niemand wußte von seiner Parteizugehörigkeit. Hier schloß er heimlich das Kabei vom 
Westberliner Fernsprechamt 34 an die Ostberliner Vermittlerstelle in der Artillerie-Straße. Seitdem konnten östliche Stellen Teilnehmer in Westberlin abhören 


erhard Borchert war 
Techniker im West- 
berliner Fernmel- 
dedienst und SED- 

Mann. Als 1952 die Ost- 

berliner Postdirektion 90 

Kabel nach dem Westen 

durchschnitt, um die Ein- 

heit Berlins noch mehr zu 
zerstören, blieb ein ein- 
ziges intaktes Kabel lie- 
gen, das die Westber- 
liner jedoch nicht mehr 
unter Strom hielten. Die- 
ses Kabel schaltete Bor- 
c<hert auf Befehl seiner 
roten Parteivorgesetzien 

im Osten wieder an das 

Westberliner Netz. Mondtelang konnten auf diese Weise 

Osiberliner Dienststellen direkt mit Westberliner Num- 

mern sprechen. Der Postfahndungsdienst fand die Ver- 

bindungsstelle in der Berliner Strafe 64. Borchert wurde 
überwacht. Als er wiederum auf Befehl des SSD direkt 
die Nummer 34 54 38 der SPD Kreisleitung Charlotten- 
burg zum Abhören angezapft hatie, wurde er endlich 
verhaftet. Schweren Herzens kappt man jetzt das letzte 

Kabel, weil hierdurch die erhoffte Wiederherstellung 

des Gesamiberliner Netzes um Monate verzögert wird. 


An das totgelegte Kabel (rechtes Bild) schloß Borchert 
die Strippe der SPD-Kreisleitung Charlottenburg an. Im Osten 
wurde das Kabel wieder unter Strom gesetzt und der SSD hörte 
mit, was man drüben plante und redete. Deshalb kniff die West- 
berliner Postbehörde radikal das letzte Kabel durch und prüft 
jetzt sämtliche schon 1952 stillgelegten oder vom Osten durch- 
schnittenen Kabel auf‘ neue Anzapfungen (siehe Bild oben) 
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Diensteifrig jagte Wachtm. Lehmanneinen Ver- 
kehrssünder, stoppte ihn, kassierte 2 DM und quit- 
tierte sie. Weil ersich aber vom Bestraften für seine 
Höflichkeit beschenken ließ, wurde er entlassen 


Er war zu freundlich 


„Kostenpflichtige Verwarnung”, kon- 
statierte der Berliner Polizist Lehmann 
(oben), als er den allzu schnellen 
Autofahrer stoppte. Aber dann stellte 
sich heraus, dah der nicht mal seinen 
Führerschein dabei hatte. Also Straf- 
anzeige. „Aber Herr Wachtmeister”, 
versuchte der Sünder. Der Beamte be- 
schränkte sich auf 2 DM Verwarnungs- 
gebühr. Der Sünder zahlte, und weil 
er sich über die Höflichkeit des Beam- 
ten freute, gab er ein Trinkgeld. Er- 
gebnis: Entlassung und drei Monate 
Gefängnis für den Wachtmeister. 


Höflich und freundlich fand der Werksfahrer 
einer Autofirma, Alfred Gitt, das Verhalten des Po- 
lizisten Lehmann. Deshalb fühlte er sich verpflich- 
tet, ihm durch ein kleines Trinkgeld zu danken 


Soviel war die Fahrkarte wert, um 
derentwillen die Hamburger Hoch- 
bahn dem Schaffner Herbert Kamps o 
kündigte. Die Gesellschaft konstruierte 
eine Unterschlagung, ohne den Beweis 
dafür zu haben. Ein Kontrolleur hatte 
eine vermeintliche Schwarzfahrerin er- 
wischt. Sie konnte nur eine ungültige 
Fahrkarte vorzeigen, aber den Nach- 
weis erbringen, dah sie diese am 
Schalter vom Schaffner Kamps erhalten 
habe. Der wurde daraufhin von der 
Gesellschaft ins Kreuzverhör genom- 
men, zwei Stunden lang. Es nützte ihm 


Es ging um ganze 40 Pfennig 


nichts, da Kollegen bestätigten: Ver- 
wechsiungen bei der Fahrkartenaus- 
gabe können vorkommen, denn am glei- 
chenSchalter gebenFahrgäste ihreungül- 
tigen Karten ab. Es nützte ihm auch nichts, 
dafj die gültige Karte später unter den 
abgelegten alten Fahrscheinen gefunden 
wurde. Der Hochbahn-Gesellschaft ge- 
nügte es auch nicht, daf ihr Angestellter 
17 Jahre lang untadlig seinen Dienst ver- 
sehen hatte. Ihr genügte der bloße Ver- 
dacht. Deshalb wurde der treue Ange- 
stellte gekündigt und wegen 40 Pfg. mit 
dem Makel eines „Betrügers behaftet. 


die 


Die Großen läft man nicht laufen. Nicht in Berlin. Hier 
trinkt man mit ihnen auf Du und Du. Den kleinen Mann, 
der ein paar Mark nimmt, trifft das Gesetz. Der große 
Polizeipräsident Dr. Stumm nahm 17000 DM ohne 
Quittung und Zinsverpflichtung von seinem Duzfreund, 
dem als Schieber angeklagten Margarinekönig Oberjat, 
und der Regierende Bürgermeister, Senatsausschüsse 
und Gerichte bescheinigten ihm seine weiße Weste. Die 


Der Stumm-Komplex beherrscht Berlin seit rund vier Jahren. 
Es geht dabei um diesen Mann, den Polizeipräsidenten Dr. Johannes 
Stumm ‚und diese Villa im Grunewald. Im Frühjahr 1951 wurde sie gebaut, 
21000 DM ersparten die Stumms seit Juli 1948. 17 000 DM gab ihnen der 
Margarinekönig Oberjat. Von Zinsen wurde nicht gesprochen, auch 
seine Reitkarten ließ sich der Chef der Polizei von Oberjat bezahlen 


4 DER STERN 


Perspektiven sind so verschieden, dah der Berliner 
schon skeptisch mit den Achseln zuckt, wenn er jetzt hört, 
der Prozeh sei bis Ende Mai verschoben. Es verschiebt 
sich alles so leicht mit den Terminen — auch die Erinne- 
rung der Zeugen. Wird auch im Mai erneut verschoben, 
dann wird es auch dafür viele Gründe geben. Die Berli- 
ner haben nur eine Erklärung: Die Kleinen hängt man. 
Zahlen ab 17000 liegen jenseits von Gut und Böse. 


Wie der Herr der Polizei, so hält auch der Kommandeur der 
Schupo, Duensing, Freundschaft mit dem reichen Oberjat. Nach einem 
Verkehrsdelikt erhielt der Margarinekönig eine von Duensing selber 
launig abgefaßte Verwarnung im Silberrahmen. Die Freunde waren 
zusammen in Paris, sie sitzen hier gemeinsam in einer Kurfürstendamm- 
Bar. — Rechts Oberjat in seiner Lieblingsstellung: Hoch zu Roß 
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Im Hafen von $uez lagen schon in den ersten Stunden nach dem Unfall der „Weltfrieden“ 
viele Schiffe fest. Fünfundachtzig jahre alt ist der Kanal, und in seiner ganzen Geschichte 
ist er noch nie für längere Zeit blockiert gewesen, selbst nicht in zwei Weltkriegen. jetzt 
schaffte es ein Tanker aus Liberia mit dem sinnigen Namen „Weltfrieden“ Funkbilder: up, ap 


Weltfrieden blockiert 


Tanker rammt Eisenbahnbrücke und versperrt Suezkanal 


Gerammt wurde die schwenkbare 'Eisenbahnbrücke über den Suezkanal bei Ferdan vom 
11000 t Tanker „World Peace“, weil ein Brückenwärter nicht rechtzeitig gekurbelt hatte. 
Durch das Gewicht der Stahlmassen wurde der Tanker mit dem Heck herabgedrückt und 
geriet mit dem Bug auf die Kanalböschung. Zu beiden Seiten fiuchten die Kollegen von der christ- 
lichen Seefahrt über die Eisenbahner, denn 35 Schiffe passieren täglich den Kanal in beiden Richtungen 
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l N MOS KAU wurde das größte, modernste und luxuriöseste Untergrundbahnnetz dieses Erdballs fertig. Durch 

die Marmorbögen und Gemäldegalerien der schloßartigen Bahnhofshallen schieben sich zu den 
Hauptverkehrszeiten dichte, graue, summende Menschenmassen. Im Minutenverkehr schleusen die 12-Wagen-Züge täglich 
2'/s Millionen Menschen aus den überbevölkerten Wohnvierteln (Durchschnittswohndichte 4 qm pro Moskauer) in ihre 
Fabriken, Werkstätten und Büros. Diese Moskauer U-Bahn ist kein einfaches Transportmittel im westlichen Sinne. Sie ist der stein- 
gewordene Traum von Marx’ theoretischem „‚Endstadium des Sozialismus“ : Dem Leben im Überfluß. Dieser Überfluß und diese 
Pracht der Staatsbauten haben aber auf die privaten Lebensverhältnisse des Sowjetmenschen bis heute nicht abgefärbt 


IN EUROPAS GROÖSSTEM WARENHAUS, DEM _„G UM” IN MOSKAU, BECHMÜUCKT S 
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Die Sowjetbürger erleben heute, ein Jahr nach Stalins Tod, eine Revo- 
Iution, die das ganze Gefüge des Sowjetstaates auseinanderreifen 
müßte, wenn sie folgerichtig verliefe. Zum erstenmal seit 1917 gib! 
es wieder Ware zu kaufen, richtige Ware für echtes Geld. Niemand 
weih, wie weit es dabei den neuen sowjetischen Machthabern um 
das Wohl ihrer Bürger zu tun ist oder ob dieser radikale Bruch mil 
der stalinistischen Praxis nicht vielmehr einer der üblichen taktischen 
Tricks ist, mit denen die unzufriedenen Massen in Krisenzeiten bel 
der Stange gehalten werden. Immerhin gestattet man in der Sowjel- 
union heute individuelle Wünsche und Forderungen, eigene Pläne 
und Zukunftsträume. Daf man Träume nicht lenken und Wünsche 
nicht planen kann, scheinen die neuen Herren im Kremi außer ac! 
gelassen zu haben. Ein Staat, der mit Hilfe von ungezählten Kon 
zentrationslagern und mit der Arbeitskraft von Millionen unbezahlte! 
Zwangsarbeiter in dreifig Jahren aus einem Agrarland die 
zweitgrößte Industriemacht der Welt aufgebaut hat, ist zweifel- 
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N MOSKAU, EECHMÜUCKT SICH EINE LACHELNDE BAUARBEITERIN MIT 
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on, die ihre eigenen Väter auffressen würde — Sowjetmenschen sollen Besitzbürger werden 


auch imstande, ein paar hunderttausend Eis- 
ränke, Staubsauger oder Fernsehtruhen mit den 
tichen Mitteln herzustellen. Aber damit ist es ja nicht 
tan, denn schon das Anlaufen des Planes zeigt, daf; 


M in den Sowjetbürgern — etwa wie bei uns nach 


t Währungsreform — unerwartet schnell bürgerliche 
sale und der Wunsch nach mehr und besseren Ge- 
auchsgütern entwickeln. Und wenn es gelingen 
te, dieses Bedürfnis nach Gebrauchsgütern bis zur 
ten Glühbirne zu befriedigen, dann kommt auto- 
alisch der Wunsch nach den Dingen, die das Leben 
! eigentlich lebenswert machen. Das ganze System 
5 bolschewistischen Staates beruhfe aber auf der 
sitzlosigkeit und auf der Bedürfnisiosigkeit, denn 
' den Besitzlosen und den Unbedürftigen kann man 
Rädchen in die Maschinerie einestotalitären Staates 


DEM LETZTEN SCHREI DER GEPLANTEN MODE: 72 RUBEL KOSTETE IM KALTEN NOVEMBER DIESER FRÜHLINGSHUT 


wie leibt und lebt 


so einbauen, wie es dem Maschinisten gefällt. Die Stärke 
des Sowjetsystems und die Macht der Roten Armee 
beruhten recht eigentlich darauf, daf; inder Sowjetunion 
niemand etwas zu verlieren hatte. In dem Augenblick 
aber, in dem aus den Robotniks und Muschiks Besitz- 
bürger würden, hätte der Funktionär seine magische 
Macht verloren. Denn persönliches Wohlergehen und 
klassenloser Sozialismus schließen sich nun einmal ge- 


genseitig aus. Wie weit allerdings der Sowjetmensch 


von diesem persönlichen Wohlergehen noch entfernt 
ist, zeigen die Bilder auf diesen Seiten. Wenn man dazu 
bedenkt, dat sie in Moskau, dem Schaufenster der 
Sowjetunion, aufgenommen wurden, kommt man zu 
dem Schluß, dak dieser „neve Kurs” eher den 
Fürsten Potemkin als Herrn Malenkow zum geistigen 
Vater hat.Der Frühlingshut im November ist seinSymbol. 


Gerechnet wird überall mit Kinder-Rechenrahmen 
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Moska ie es leibt und lebt 
A 
144 
Oberhemden aus Kunstseide in flotten Streifen und Kleide 
= Cellophanverpackung. Preis: 225 Rubel. Das billigst dischen Klei 
Baumwollhemd in dieser Abteilung kostete 69 Rubeji genau so viele 
\ dafür muß ein Arbeiter etwa 16 Stunden arbeite Seidenstoffe z 


H 


| | Mäntel 

Konfektion hat geringe Auswahl und wenig verschieden dei » gleich 

Größen. Dieses Kleid kostet 142 Rubel — 15 °/o des Monats 
einkommens. Helle, starkfarbige Stoffe gehen am P@ssen nicht ı 


Der größte Basar liegt direkt gegenüber dem Quaderbau am Roten Platz, dem Mausoleum Lenins und Stalins. Die Scheinwerfer auf dem 
Dach von GUM (Hauptverwaltung des Moskauer Handels) strahlen nachts die Türme des Kremi an. 1894 überbauten die reichen Moskauer Kauf- 
leute den alten Markt mit einem Riesenhallengebäude. Erst im vorigen Jahr wurde dieser Block (unten) zum Kaufhaus gemacht. In vier gewaltigen 
Säulenhallen liegt dicht an dicht Laden an Laden. Sie alle gehören den staatlichen Handelsorganisationen. 5000 Verkäufer bedienen hier in der 
Stunde 30 000 Kunden. In den Gebäuden regelt die Polizei den Verkehr, denn das Wunder ist geschehen: es gibt heute wirklich etwas zu kaufen! 


In Moskau wird 48 Stunden in der Woche nach Abzug von Lohnsteuer und Gewerk- Die Arbeiterfamilie kennt kein Familien- 
hart gearbeitet. Die Löhne sind recht un- schaftsbeitrag folgende Netto-Monats- leben: die Eitern arbeiten in der Fabrik 
terschiedlich, aber für Männer und Frauen löhne: Eishackerin 427 Rubel, Arbeiter in und die Kinder wachsen planmäfjig in 
bei gleicher Arbeit grundsätzlich gleich. der Sühwarenfabrik „Roter Oktober” 590 der staatlichen Kinderkrippe auf oder 
Es gibt in der SU weder Arbeitsliosen- Rubel, Lehrer 900 Rubel, Arbeiter in der werden von der Großmutter versorgt. 
unterstützung noch eine ausreichende Moskauer Automobilfabrik von 600 (Min- Aber wenn auch beide Eltern berufstätig 
Altersversorgung. Das bleibt der Groß- destiohn) bis 1990 Rubel (Stachanow- sind, erreicht eine Moskauer Familie noch 
familie überlassen. In Moskau bleiben Spezialist), Maschinenarbeiter etwa 1200 lange nicht den Lebensstandard eines 
Rubel, Betriebsleiter deutschen Arbeiters, bei dem sich die 
6000 Rubel. Der Ge- Frau um Haushalt und Kinder kümmern 
sundheitsdienst ist für _ kann. So muß in Moskau die ganze 
alle kostenfrei, aber für_ Familie arbeiten, um satt zu werden. Bei 
höhere Schule und Stu- einem Durchschnittseinkommen eines 
dium müssen die Eltern Ehepaares von 1600 Rubeln verschlin- 
selber aufkommen. Nach gen Miete und Essen, selbst bei beschei- 
westlichen Begriffen densten Anforderungen, 1200 Rubel. 
lebt die Masse des Vol-_ Bleiben 400 Rubel für Kleidung, Fahr- 
kes recht ärmlich. Lu- geld, Anschaffungen und Vergnügen. 


xus ist nur der kleinen Ein Wintermantel aber kostet immer Krawatten 
Schicht von Reichen noch 1800 Rubel. Die jetzt plötzlich auf- Schuhe sind Glückssache. Sogenannte Luxusmodelef bunte, großm: 
vorbehalten, die es in tauchenden Waren sind größtenteils wie dieses hier, kosten 227 Rubel — 25 °/, eines Monat mitwestlich I. 
diesem merkwürdigen Lagerbestände oder Importe aus den einkommens. Es gibt aber auch welche zu 100 Rubel. Alle sich zwar viel 


Lande des Kommunis- Satellitenstaaten. Die eigene Produktion dings kann es bei beiden Sorten passieren, daß sie m undFilmschaı 
mus schon wieder gibt. istnoch immer aufden Krieg ausgerichtet. zwei Tage halten. Filz- und Gummistiefel sind wichtige 
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Meterware in Baumwolle wird durch Hin- und Herschieben von Pappe-Schablonen bereits zum mo- 
dischen Kleidertraum für Moskaus Frauen, die, mit Dauerwellen und kosmetischer Aufmachung versehen, 
genau so viele Wünsche haben wie alle Evas dieser Welt. Baumwollstoffe liegen zwischen 8 und 26 Rubel, 
Seidenstoffe zwischen 40 und 170 Rubel, einigermaßen gute Wollstoffe kosten bis 250 Rubel pro Meter 


Spielwaren sind verhältnismäßig teuer und meist Importe aus der CSR oder Mitteldeutschland 
Dieses von Jungpionieren und Marinekadetten fachmännisch geprüfte Feuerwehrauto kostet 17 Rubel. 
Aber gerade weil es Luxuswaren sind, wird viel Spielzeug gekauft. Die jungen,Priviligenza“, die 
Kinder der neuen Oberschicht, werden von ihren Eltern sehr verwöhnt und eigentumsbewußt erzogen 


Mäntel, wie dieser rote Wollmantel mit Rotfuchskragen, kosten 1820 Schneidermodelle in guter Ausführung kosten Luxuspelze, wie diese beiden, sind praktisch Ausstellungsstücke. 
Rubel, gleich zwei Monatsgehältern. Trotzdem stehen vor der Th@ke Schlangen, zwischen 400 und 800 Rubel, Kostüme etwa 600 Rubel. Der Breitschwanz links kostet 12609 Rubel, der Nerz rechts 16954 
denn nur ein Kunde wird zur Zeit bedient. Die billigen Sommerschuhe Das Planverkaufssoll der ‚Glawtextiltorg‘ (Textilhandels- Rubel. Das sind Preise, wie sie nur Filmstars, Ballerinen und Dichterinnen 
passen nicht mehr zum Mantel, aber zu Schuhen langte es diesmal noch nicht organisation) wurde auf 21 Milliarden Rubel festgesetzt bezahlen können. Die meisten Edelpelze der SU gehen nach New York 


Krawatten gelten seit Einführung des neuen Kurses nicht mehr als parteifeindlich. Die Preise für die 
bunte, großmustrige Herrenpracht bewegen sich zwischen 7 und 40 Rubel. Die jungen Moskauer Lebemänner 
mit westlich langem Haarschnitt, engen Hosen, amerikanisch bunten Krawatten und väterlichen Autos müssen 
sich zwar viel Kritik der Partei gefallen lassen, kümmern sich aber wenig darum. Sie sprechen von Jazzmusik 


undFilmschauspielerinnen, veranstalten Hausbälle und benehmen sich Altrevolutipnären gegenüber respektlos 


Nix Nylon - nur Kapron! Kapron ist eine schwere Kunstseide, die manchmal an den Beinen Haut- 
ausschlag verursacht. An Farben gibt es nur verschiedenes Braun. Die dicken elastischen Strümpfe kosten 
20-32 Rubel das Paar, aber im kalten Moskauer Winter siegt die Vernunft über die 
Eitelkeit und der handgestrickte Wollstrumpf wird zur Einheitsmode. Aus Deutsch- 
land geschmuggelte Nylon- und Perlonstrümpfe werden nur schwarz gehandelt 
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Fleisch kostet auf dem Zentralmarkt zwischen 15 und 20 Rubel das Kilo. (Der Stundenlohn eines Facharbeiters beträgt 
etwa 4 Rubel, ein mittlerer Beamter verdient durchschnittlich 800-1000 Rubel monatlich.) Die Verkäufer müssen 
weiße Schutzärmel tragen und das verkaufte Fleisch verpacken. Es gibt allerdings nur Zeitungspapier dafür. Dieses 
Jahr gibt es erstmals wieder Würstchen, Fleischklöße, Pasteten und Fleischkonserven, teilweise sogar mit Dosenöffnern 


Milch auf dem freien Markt wird sorgfältig von den Käuferinnen vorher auf dem 
Kannendeckel probiert. Der Liter Vollmilch kostet 3,50 Rubel, Eier das Stück 
1,20 Rubel. Sterilisation, Flaschen und Verpackung sind unbekannte Begriffe. Der 
Fettgehalt der Milch wird jedoch regelmäßig vorher durch Molkereibeamte kontrolliert 


Gemüse auf dem Freimarkt ist reichlich vorhanden Bastbesen und Ruten zum Hautreinigen im Dampfbad ver- 
und frisch. Preise je Kilo:Kartoffeln2 Rubel,Karotten4, kauft diese Bäuerin für 1 Rubel das Stück. Sie hat sich diesen 
Tomaten 8, Zwiebeln 6, Rote Beete 4, Äpfel8Rubel. Ein Stand für 2Rubel am Tag gemietet und zahlt wie auf allenfreien 
Blumenkohl 3 Rubel, eine Knolle Sellerie 20 Kopeken Märkten 10v.H.ihrer Nettoeinnahmen nachträglich als Steuern 


Bauernhotel neben dem freien Markt, ein Potemkinsches Hotel sozusagen. Hier kostet die Übernachtung im Zwei- Brot spielt immer noch die Hauptrolle in der täglichen Ernährung. Das Kilo Schwarzbrot 
. rigen Fernsehapparat, Duschbad und Telefon 4 Rubel pro Person. Kolchosen und bäuerliche Kollektive schicken kostet 1,20 Rubel, ein Kilo Weißbrot 2,80 Rubel. (Offizieller Bankkurs des Rubels gleich 
ihre chen mit den ablieferungsfreien Erträgen zum Markt in die Städte. Moskau hat 25 große Leb ittelmärkte,die 1DM.) Die Qualität ist noch nicht befriedigend, häufig ist das Brot feucht, zu sauer oder 
an sieben Tagen in der Woche von den freien Lieferungen der Bauern leben. Die Preise sind höher als in den Staatsläden, verbrannt. Für dieses Jahr wurde eine feinere Ausmahlung des Mehls angeordnet. Bis jetzt 
dafür ist die Qualität besser. Die größeren Güter haben ihre Dauerstände, Privatverkäufer müssen Tageskarten lösen gabes nur Vollkornbrot mit Spelzen. Konditoreiwaren sind selten und meistens minderwertig 
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Mit einem Huhn ging si i i itätsstempel 

N ging sie auf den freien Markt. Die Prüferin gibt ihr den litö 

a den sie verlangen muß (25 Rubel), an. Davon zahlt sie 2 Rubel hu 2,30 Rubel Verkaufssteuer. 

Dr er Erlös ihres einzigen Huhnes kann sie also ganze 17 Eier oder 1 Paar Strümpfe oder 17 Brote kaufen. 

= Feng in der Fleischkontrollabteilung (rechts) sind dagegen mit den Tagespreisen zufrieden. 
Rubel für das Kilo Fleisch mit Knochen lohnt sich die strapaziöse Überlandfahrt im offenen Lastkraftwagen 


acht Jahren Sibirien: der eigene Totenschein und 


alte aus. Wenn Du zurück- 
kommst, verwöhne ich Dich wie 
noch nie.” Dieses Wort ihres 
Mannes, geschrieben auf einer Post- 
karte nach Ruhland, begleitete Lisa 
Werner durch alle Lager Sibiriens, 
acht Jahie lang. Für ihn lebte sie, für 
ihn litt sie, für ihn leistete sie Zwangs- 
arbeit, denn die Sowjets hatten den 
Hauptmann der Spionageabwehr 
Dr. Werner nicht mehr erwischen kön- 
nen. Er konnte noch mit dem Flug- 
zeug aus Kurland fliehen, sie muhte 
mit den Kindern trecken und wurde 
verhaftet. Frau Werner wuhte nichts 
über die Tätigkeit ihres Mannes, aber 
die Sowjets verurteilten sie zu acht 
Jahren Sibirien, nur, weil sie die Ehe- 
frau des Abwehrhauptmanns war. 
Ihr Mann wußte das. Bis 1948 schrieb 
sie aus der Gefangenschaft. Im letz- 
ten Brief deutete sie noch an, dafj sie 
in ein Schweigelager käme. Zu 
Hause, in Wasserburg am Bodensee, 
wartete die Familie voll Hoffnung 
auf ihre Rückkehr. Im März 1951 
konnte Dr. Werner dem Wohnungs- 
amt noch glaubhaft machen, dafj er 
eine gröhere Wöhnung brauche, weil 
seine Frau bald kame. Im Herbst 
aber lieh er sie für tot erklären. Ge- 
flissentlich verschwieg er dabei, dafj 
seine Frau zu acht Jahren verurteilt 
war und mit ihrer Rückkehr im Jahre 
1953 zu rechnen sei, denn der Rechts- 
. Hauptmann 
anwalt wollte wieder heiraten. Seine 
Frau, die für ihn in Sibirien litt, ver- q „Spionage“ 
gah er darüber. Und als sie sich ; : BE Mannes nic 
dann eines Tages aus Friedland Schweigelag: 
meldete, erfüllt von der Wieder- schrieb, 
sehenstreude, feierte er noch wein- Frau konstru 
selig seinen zweiten Hochzeitstag. in Urlaub g 
letzt leben sie in Wasserburg: eine wohl werden 
verhärmte Frau in einer ausgeräum- 
ten Wohnung und der gutsituierte 
Rechtsanwalt mit seiner zweiten Frau 
in einer exquisiten -Neubauetage. 
Und wenn die Frauen beim Kauf- 
mann .zusammentreffen, verlangt die 
eine nach Delikatessen, während die 
andere nach Pfennigen kramen muh. 
Abends aber stellen Nachbarn Le- 
bensmittelkörbe vor die Tür der 
Heimkehrerin, zum Zeichen, dah auch 
ein Rechtsanwalt die Menschlichkeit 
‘nicht einfach für tot erklären kann. 


Spionage 


Elmar und Hilja vor dem Kriege genießen. Als sie 1953 aus Sibirien heim- We. 2 Er | ee 
kehrte, hatte sie ihren Mann an eine andere verloren.: Die Kinder aber, in- ® ! feier 
zwischen fasterwachsen, verließenihrenVater undzogen zur Mutter (rechts) 


| h | 
| | 


Spionageabwehr gegen den Osten lautete der Kriegsauftrag für 
Hauptmann Werner. Deshalb suchten ihn 1945 die Russen. Sie fanden 
aber nur seine Ehefrau und verurteilten sie statt Dr. Werner 

„Spionage“ zu acht Jahren Sibirien, weil sie den Aufenthaltsort ihres 
Mannes nicht bekanntgeben konnte. Da seine Frau, ehe sie in ein 
Schweigelager kam, ihren letzten Brief im Jahre 1948 aus einem Lazarett 
schrieb, glaubte Dr. Werner daraus eine akute Lebensgefahr für seine 
Frau konstruieren zu können. Sie hatte mitgeteilt, daß ihr russischer Arzt 
in Urlaub ginge und wörtlich geschrieben: „Was wird aus uns dann 
wohl werden?“ Das genügte Dr. Werner, um sein Frau für tot erklären 
zu lassen, denn er wollte eine andere heiraten. Die Verwandten erfuhren 
erst nachher von dem eigenartigen Vorgehen des Rechtsanwaltes Dr.Werner 


; Für die Kinder brauche ereine neue Mutter, entschuldigte Dr. Werner 
Seine zweite Eheschließung mit der 40jährigen Eva, die von sich selbst 
sagt, daß sie eine schöne, junge Frau sei. Als Dr. Werner mit ihr Hochzeit 
feierte, waren seine Kinder, deren Mutter in Sibirien auf die Heimkehr 
zur Familie wartete, bereits 10 und 17 Jahre alt REPORTAGE: Überall 


Bis zur Ernte der Sommerkollektion 1955 muß noch viel Schnee schmelzen, aber in den zentralgeheizten Ateliers der 
Modehäuser herrscht schon eitel Sonnenschein. In Amerika hat sich auf der ganzen weiblichen Linie die Konfektion durchgesetzt, 
und ehe Paris und Rom es merkten, gab es einen „amerikanischen Stil“. Die Amerikanerin will elegant, aber praktisch gekleidet 
sein. Rüschen, überflüssige Knöpfe und Schleifchen kann sie gut missen. Die bevorzugten Stoffe der neuen Sommerkollektion sind 
Cotton und Leinen. — Das weiße, sehr einfach geschnittene Kleid (Bild oben) ist kreuz und quer mit leuchtenden braunen 
Weizenähren bedruckt. Die passende braune Hautfarbe muß die kalifornische Sonne demnächst nachliefern FOTOS: KEYSTONE 


Cottonkleid 
zum Cocktail 


Selbst mit dem Cocktail verträgt sich die Baumwolle. Links ein 
schmales, weißes Kleid mit mauvefarbenen Punkten und roter Fransenstola. 
Für das Cocktailkleid (oben links) hat die USA im Schnitt Anleihe bei Paris 
gemacht, aber im Material blieb man bei der Baumwolle. Das großgepunkte 
Kleid (oben rechts) reicht für den Sommernachmittag und die Cocktailparty 
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saglia im Mailänder Untersuchungs- 

gefängnis verbrachte, klopfte der auf- 

sichtführende Beamte an die Zellen- 

tür. Der Häftling saß wie immer seit 
zwei Tagen auf dem Rand seiner Pritsche 
und starrte mit leeren Augen vor sich hin. 
„Sie sollten endlich schlafen, Signor Pas- 
saglia!* sagte der Beamte. „Das Grübeln 
hat doch keinen Sinn.“ — Was hat über- 
haupt Sinn in einer Welt, in der das 
Sinnlose herrscht, dachte Duccio. In einer 
Welt, in der ich ein Mörder bin, weil eine 
teuflische Regie hinter den Kulissen mir 
diese Rolle zudiktiert hat: Eine wehrlose 
junge Frau zu erschießen. — Jawohl, er, 
Duccio Passaglia, der Sohn des Pelzhänd- 
lers, den ganz Mailand kannte, hatte in 
der Nacht zum 19. Dezember 1954 Luisa 
Albarello erschossen, Es war kein böser 
Traum, es war die wahnsinnige Wirklich- 
keit. Alles andere, was in 26 Jahren vor- 
her geschehen war, war sinnlos geworden 
seit jenem Augenblick, als Luisa mit zer- 
schmetterter Stirn die Treppe in der Via 
Bronzetti Nr. 27 hinuntergetragen wurde. 


Als der Krankenwagen abfuhr, in dem 
sie nach wenigen Minuten starb, war er 
ihm nachgelaufen. Und als der Wagen um 
die Ecke verschwunden war, war er ste- 
hengeblieben und hatte sich umgeblickt 
wie ein Mensch, der einen Abgrund sucht, 
in den er sich stürzen könnte. Aber da 
waren nur die Straßen von Mailand. Er 
kannte sie nicht mehr, nur eine erkannte 
er: die Via Monte Napoleone, in der er 
vor 26 Jahren geboren wurde. Dort oben 
schlief sein Vater. „Wenn du das Examen 
cum laude bestehst“ hatte er ihm an je- 
nem letzten Tag gesagt, als die Welt noch 
verständlich und heiter und voller Zu- 
kunft war, „dann kannst du dir von mir 
wünschen, was du willst!“ Der Vater war 
sehr stolz auf seinen zukünftigen Doktor 
der Philosophie. 

Duccio war weiter durch die Straßen 
geirrt. Als der Morgen über Mailand däm- 
merte, hatte er sich der Polizei gestellt. 
Die Beamten hatten den jungen Mann, 
der seinen Ausweis mit den Worten: „Ich 
bin ein Mörder!” vor sie auf den Tisch 
legte, ungläubig angestarrt und gemeint, 
der Student mit den wirren Haaren über 
den starren, übernächtigten Augen habe 
wohl die Nacht verbummelt und etwas zu 
viel getrunken. 

Aber da war diese Meldung, die kurz 
nach Mitternacht an alle Polizeiwachen 
Mailands durchgegeben worden war: 
„Frau Luise Albarello, Gattin des Pelz- 
händlers Giancarlo De Rossi, wurde um 
22.48 Uhr in der Wohnung des Philologie- 
Studenten Alberto Subert, Via Bronzetti 
27, von dem Studenten Duccio Passaglia 
mit einer Pistole erschossen.“ 

Der Ausweis ließ keinen Zweifel. Vor 
ihnen stand der Täter. 


„Möchten Sie einen bestimmten An- 
walt haben?“ hatte man Duccio am ersten 
Morgen gefragt. — Wozu braudt ein 
Mensch, der eine schöne junge Frau er- 
schossen hat, einen Anwalt? Wer sollte ihn 
freisprechen können von solcheiner Schuld? 
— fuhr es Duccio durch den Kopf, aber 
er sagte laut: „Bitte, benachrichtigen Sie 
den Advokaten Lino Zogoli.“ 

Zogoli kam und stand erschüttert vor 
dem Freund, dessen Gesicht sich in dieser 
einen Nacht verwandelt hatte. „Erzähl' 
mir, wie es geschehen ist”, bat er. Und 
Duccio erzählte. Stockend erst und mit 
einer Stimme, die nicht die seine war. Und 
dann so, wie ein alter Schmierenschau- 
spieler zum hundertstenmal eine Rolle 
spricht, mechanisch und als ginge es ihn 
selbst nichts an, was da berichtet wurde. 

„Ich hatte mit ein paar Freunden einen 
Aperitif genommen. Wir saßen in der Bar, 
und plötzlich kam einer auf die Idee, wir 
könnten doch alle zusammen zu Alberto 
gehen. Weißt du, der Sohn von dem alten 
Antiquar Subert. Die anderen hatten alle 
noch etwas zu erledigen. So ging ich 
alleine hin. — Alberto hat das schönste 
Studierzimmer, das du dir denken kannst. 
Das Tollste daran ist eine Ritterrüstung, 
die aufrecht an der Wand steht und ihm 
als Pistolenständer dient.” — Der Advo- 


T: der zweiten Nacht, die Duccio Pas- 


kat zog die Augenbrauen hoch. Duccio 
merkte es. „Nicht richtige Pistolen“, sagte 
er schnell. „Ich meine nicht solche, mit 
denen man heute schießt. Es waren ganz 
alte, kostbare Terzerole aus dem 18. Jahr- 
hundert oder noch früher. Ich mag alte 
Waffen sehr gern und schaute sie mir 
genau an. Da waren zwei ganz gleiche, die 
schienen mir besonders wertvoll zu sein. 
Ihre Holzschäfte waren mit Intarsienarbeit 
verziert. Ih nahm die eine von der Rü- 
stung herunter. Auf dem Metallauf stand 
eingraviert: „Beuret Freres ä St. Etienne.” 
* 


Nach zwei Tagen unermüdlicher Nac- 
forschung wußten der AdvokatLino Zogoli 
und das Gericht zu Mailand, was es mit 
den Pistolen der „Beuret Freres“ auf sich 
hatte. 

Die Stadt St. Etienne im französischen 
Departement Loire, heute mit 178 000 Ein- 
wohnern die Hauptstadt ihres Gebietes, 


Derschuldlose MörderDuccioPassaglia ver- 
läßt, begleitet von seinem Rechtsanwalt Lino Zoboli, 
das Mailänder Untersuchungsgefängnis. Bis zur Ge- 
richtsverhandlung wurde er auf freien Fuß gesetzt 


war im 18. Jahrhundert weit über Frank- 
reichs Grenzen hinaus berühmt für die 
Güte ihrer wichtigsten Erzeugnisse: Waf- 
fen und Seidenbänder. Für die Damen der 
vornehmen Gesellschaft von Madrid bis 
Petersburg, von London bis nach Rom 
zarte Schleifen aus St. Etienne — für ihre 
Kavaliere kunstvoll verzierte Waffen der 
Beuret Freres. 

Im Jahre 1780 verließ ein Paar beson- 
ders schöner Pistolen die Fabrik. Ihre 
Schäfte waren mit Intarsienarbeit ge- 
schmückt. Auf den Läufen standen Datum 
und Herkunft eingraviert. Das waren 
keine Kriegswerkzeuge, obwohl sie ge- 
schaffen waren, den Tod zu bringen. Sie 
waren für den vornehmen Tod der feinen 
Leute bestimmt, den Tod, den zu vergeben 
oder zu empfangen man Glac&handschuhe 
und einen Zylinder trug. 

Die Nachforschungen des Mailänder Ge- 
richts fand die Spuren der beiden franzö- 
sischen Terzerole im Jahre 1848 in 
Italien wieder, Vermutlich hatte sie ein Of- 
fizier der napoleonischen Armee auf dem 
Feldzug nach Italien mitgebracht. 1848 
jedenfalls befinden sie sich im Besitz eines 
Turiner Offiziers. Sein Name ist nicht be- 
kannt. Aber man weiß, daß er an dem 
Aufstand Mailands gegen die österreici- 
schen Unterdrücker teilgenommen hat und 
daß er die beiden eleganten Zwillings- 
pistolen seit jenen glorreichen „Fünf Ta- 


Ein Schuß aus dem achtzehnten Jahrhundert ließ den Freund zum Mörder werden 


gen“ wie ein kostbares Erinnerungsstück 
aufbewahrte. Er hinterließ sie einem Nef- 
fen, der die Pistolen wiederum an seine 
Nachkommen weitervererbte. 

Im Frühjahr 1954 trug Frau Angela 
Uboldi, eine Bekannte des alten Lehrers 
Dante Taveccia, der die schönen alten 
Waffen als Erbstück an der Wand, aber 
nicht genug Geld im Portemonnaie hatte, 
die beiden Pistolen zu dem berühmten 
Antiquar Subert in der Via Bronzetti. Der 
sah die Inschrift: „Beuret Freres”, die ihm 
genug über die Herkunft und Alter der 
Waffen sagte, und kaufte sie. 

Wenige Tage später kam sein Sohn Al- 
berto in den Laden, begeisterte sich an 
den herrlichen Pistolen, und Vater Ro- 
dolfo, der seinem Sohn keine Bitte ab- 
schlagen konnte, schenkte sie ihm. 

* 


„Erzähle weiter, Duccio“, sagte der Ad- 
vokat, und der Student, der mitten in sei- 


Das Opfer Luisa Albarello, 29 Jahre alt, glück- 
liche Ehefrau eines Mailänder Pelzhändlers, Mutter 
eines fünfzehn Monate alten Kindes. Vor hundert- 
fünfzig Jahren wurde ihre Todeskugel gegossen 


nem Bericht angehalten und bewegungs- 
los vor sich hingeblickt hatte, fuhr fort: 
„Ich kann dir nicht sagen, wie ich auf die 
Idee kam, den Schwefel von ein paar 
Streichholzköpfen abzukratzen und auf 
die Zündpfanne der Pistole zu streuen. 
Ich glaube nicht, daß ein Mensch, der in 
der Hand der Dämonen ist, eigene Ideen 
hat. Ich richtete den Lauf auf Alberto, der 
lachend die Hände hochhob, und drückte 
auf den Abzug. Der Schwefel entzündete 
sich mit einem leisen Zischen und eine 
winzige Rauchwolke stieg empor. Wir 


mußten beide sehr lachen über dieses 
kriegerische Spielzeug und ich probierte 
es gleich noch einmal. Wieder das kleine 
lustige Puffen des Schwefels, ein bißchen 
Rauch — und Alberto, der lachend vor 
mir im Sessel saß, die Arme erhob und 
rief: „Gnade! Ich gestehe freiwillig, wo 
der Schatz verborgen ist.“ 


Dann klingelte es. Ich weiß noch genau, 
daß ich auf die Uhr sah. Es war 22 Uhr 40. 
Ich war ein bißchen wütend, daß die an- 
deren so lange gebummelt hatten. Wahr- 
sceinlich hatten sie weiter getrunken. 
Das hörte man gleich, weil sie noch lauter 
und fröhliher waren als gewöhnlich. 
Deutlich erkannte ich die helle Stimme 
von Pupa.. .“ 


„Wer ist Pupa?“ fragte der Advokat. 
Duccio sah ihm entsetzt in die Augen. „So 
nennen wir“, begann er stockend, und 
brach wieder ab, „so nannten wir — 
Luisa Albarello.“ Der Advokat senkte den 
Kopf und wartete schweigend. 


„Ich hatte die Pistole noch in der Hand. 
Auf der Pfanne schimmerte ein grünes 
Häufchen Schwefel. Dann ging die Tür 
auf und Luisa stürmte herein. ‚Paß auf, 
Pupa!' rief ih — da blieb sie stehen und 
schaute verwundert in die Mündung. In 
diesem Augenblick drückte ich auf den 
Abzugshahn.“ 

Was dann geschehen war, wußte am 
nächsten Morgen ganz Mailand. Mit einem 
ohrenbetäubenden Krac.ı hatte sich ein 
Schuß aus dem alten Lauf gelöst. Als der 
dichte Pulverdampf sich hob, sahen die 
verstörten Insassen des Zimmers Luisa Al- 
barello blutend am Boden liegen. Ein 18- 
mm-Gescoß hatte ihre Stirn durchbohrt. 


* 


Dino Zogoli, der Anwalt und Freund des 
Mörders, erwirkte, daß Duccio Passaglia 
nach vier Tagen Schutzhaft vorläufig in 
Freiheit gesetzt wurde. Das Datum der Ur- 
teilssprechung ist noch nicht bekannt. Das 
Gericht hat inzwischen nach menschlichem 
Ermessen alles getan, was es zur Klärung 
dieses Falles tun konnte. Die Annahme, 
Duccio, sein Freund Alberto oder einer 
der nachweisbaren Vorbesitzer der Pi- 
stole, hätten die Waffe geladen oder auch 
nur von einer möglichen Ladung gewußt, 
erwies sich nach gewissenhafter Überle- 
gung als unhaltbar. Die sachliche Erklä- 
rung des Gerichts lautet: „Im Lauf der 
Pistole steckte ohne Wissen ihrer Be- 
sitzer seit über 100 Jahren die tödliche 
Kugel. Vermutlich seit jenen historischen 
Tagen, als ein Turiner Offizier auf den 
Barrikaden von Mailand seine beiden 
“ranzösischen Duell-Pistolen gegen die 
österreichischen Soldaten General Ra- 
detzkys abfeuerte. Für die letzte Kuge! 
hatte er wohl kein Ziel mehr gefunden. — 
So blieb sie im Lauf stecken. Und er ver- 
gaß sie über den Siegestaumel. 


Bei den ersten beiden Malen, als Duccio 
Passaglia den Hahn abdrückte, hat offen- 
sichtlich eine Schmutzschicht verhindert, 
daß ein Funke das darunterliegende Pul- 
ver erreichte. Beim drittenmal war diese 
dünne Kruste zerbrochen und ein winzi- 
ger Funke genügte, um Luisas Leben zu 
zerstören und um das Leben ihres Man- 
nes, ihres 15 Monate alten Töchterchens 
und ihres „Mörders“ für immer zu ver- 
dunkeln. Monika von Zitzewitz 


Auf verschlungenen Wegen gelangte diese altertümliche Waffe in die Hände des unglück- 
lichen Todesschützen Duccio Passaglia. Um das Jahr 1780 wurde sie in Frankreich angefertigt, in den 
napoleonischen Kriegen kam sie nach Italien, wo sie schließlich als antiques Schmuckstück bei 
einem Waffensammiler landete. Kein Mensch ahnte, daß in ihrem Lauf noch eine Kugel steckte 
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Sonntag 


Heute tragen 15 von 100 Erwachsenen ein künstli- 
ches Gebiß. In den meisten Fällen handelt es sich 
hierbei um Teilprothesen, aber die Zahl derjenigen, 
die obere und untere Vollprothesen zu tragen ge- 
zwungen sind, ist trotzdem sehr groß. 


Niemand sollte annehmen, daß die Zahnprothesen- 
träger ihre natürlichen Zähne früher nicht richtig ge- 
pflegt haben. Vielfach ist die unzureichende Ernäh- 
rung während der langen Kriegsjiahre und der 
ergeben die Ursache für diese Schäden, 
aber auch durch Verletzungen im Kriege oder bei 
Unfällen gingen viele Zähne verloren. - 


Ein künstliches Gebiß ist also keine Schande. Wer 
heute über einen Menschen, der eine Zahnprothese 
trägt, lacht oder gar abfällig urteilt, kann einige 
Monate später schon selbst in der gleichen Lage 
sein. Dann aber betrachtet er die Situation plötzlich 
mit ganz anderen Augen; und das Lachen vergeht 
ihm sehr schnell. 

Es gehört heute zur guten Lebensart, daß man die 
fehlenden natürlichen Zähne durcn künstliche er- 
setzt, nicht allein des besseren Aussehens wegen, 
sondern vor allem aus gesundheitlichen Gründen. 
Das künstliche Gebiß muß jedoch sorgfältiger ge- 
pflegt werden als die natürlichen Zähne, damit es 
nicht unangenehm auffällt. Außer Ihnen braucht doch 
niemand zu wissen, daß Sie eine Zahnprothese 
tragen. 


Pflegen Sie Ihr Gebiß mit Kukident! 


Wenn Sie jeden Morgen eine hygienisch einwand- 
freie Zahnprothese in den Mund nehmen wollen, die 
also sauber, frisch, geruchfrei und keimfrei ist, so 
legen Sie sie ganz einfach in ein Kukident-Bad, wel- 
ches Sie sich mit etwas Wasser und einem Kaffee- 
löffel Kukident sehr schnell selbst bereiten. 


Bei täglicher Benutzung genügt meist schon ein einfa- 
ches Einlegen der Zahnprothese in ein Kukident-Bad 
für die Dauer einer halben Stunde. Sie brauchen keine 
Bürste und haben keine Mühe, da Kukident selbst- 
tätig arbeitet. 

Ein mit Kukident gepflegtes künstliches Gebiß behält 
sein natürliches Aussehen und fällt darum nicht auf. 
Es hält auch länger, weil daran nichts verbogen, zer- 
kratzt oder gar zerbrochen wird, wie dies beim Bür- 
sten leicht vorkommt. 

Vor allem aber gibt es keine Verfärbungen mehr, 
da Kukident alle Beläge und Verfärbungen, auch 
durch Rotwein, Heidelbeeren oder Nikotin verur- 
sachte, beseitigt. 

Ein Entfärben des wertvollen Prothesenmaterials 
kann durch Gebrauch des rosafarbenen Kukident 
nicht vorkommen, weil Kukident weder Chlor noch 
Soda enthält und völlig unschädlich ist. 


300000 Probepackungen erhältlich! 


Neue Zahnprothesenträger sind vielfach skeptisch 
und ängstlich. Sie wollen nicht „die Katze im Sack 


kaufen”, sondern erst einen Versuch machen. Ande- 


Dienstag 


Donnerstag 


rerseits gibt es auch Flüchtlinge, Rentner, Vertriebe- 
ne und andere Menschen mit geringem Einkommen, 
die nicht er 1,50 DM für die Normalpackung oder 
2,50 DM für die große Packung Kukident ausgeben 
können. 
Deshalb bringen wir auf Wunsch vieler Interessen- 
ten vorübergehend eine Probepackung Kukident in 
den Handel, die jetzt für 50 Dpf. in jedem rührigen 
Fachgeschäft erhältlich ist. 
Insgesamt liefern wir hiervon 300000 Beutel, die in 
wenigen Wochen verkauft sein werden. Nutzen Sie 
die günstige Gelegenheit! Machen Sie einen Versuch! 
Überzeugen Sie sich durch persönlichen Augenschein 
davon, daß wir nicht zu viel versprochen haben. 
Der Inhalt einer Probepackung Kukident reicht min- 
destens eine Woche, bei richtiger Einteilung sogar 
10 Tage. 
Für 50 Dpf. können Sie eine ganze Woche lang 
jeden Morgen ein absolut sauberes, frisches, geruch- 
eies und keimfreies Gebiß in den Mund nehmen. 


Wenn das Gebiß wackelt, 


wird Ihnen die bewährte Kukident-Haft-Creme über- 
aus wertvolle Dienste leisten. 

Sie können wieder unbehindert sprechen, singen, 
lachen, ja sogar husten und niesen, denn die Zahn- 
prothese löst sich nicht ab. 10—12 Stunden lang, ofi 
noch länger, hält die gute Wirkung der Kukident- 
Haft-Creme an. 

Hunderttausende bezeichnen die in mehreren Staa- 
ten patentierte Kukident-Haft-Creme als die größte 
Wohltat für Zahnprothesenträger. 

Auch bei unteren Vollprothesen wird bei richtiger 
Anwendung ein fester Halt erzielt. Sie können wie- 


der Äpfel, Brötchen und zähes Fleisch essen wie 


früher mit Ihren natürlichen Zähnen. 


Bei schwierigen Kieferverhältnissen, 
oder wenn die Prothese schon sehr alt und der Kiefer 
im Laufe der Zeit stark geschrumpft ist, kann es 
vorkommen, daß die Haftwirkung schon nach 56 
Stunden erschöpft ist. Ist dies bei Ihnen der Fall, so 
nehmen Sie das Gebiß heraus, streuen etwas Kuki- 
dent-Haft-Pulver darauf und setzen es: wieder ein. 
Die Haftwirkung hält dann bis zum Schlafengehen. 


Ein neues Leben beginnt für Sie! 


Sie werden sich mit der großen Hilfe, die Ihnen 
die Kukident-Präparate leisten, wieder so frei und 
ungehemmt fühlen, wie zu den guten alten Zeiten, 
als Sie noch Ihre natürlichen Zähne hatten. Sie kön- 
nen wieder herzhaft lachen, die Speisen werden Ih- 
nen viel besser munden, und Sie brauchen keine 
Angst mehr zu haben, daß Ihr Gebiß plötzlich her- 
ausfällt und Sie sich in Gesellschaft bloßstellen. Sie 
werden vergessen, daß Sie ein künstliches Gebiß 
tragen, so glücklich und zufrieden werden Sie sich 
fühlen, und niemand wird merken, daß Sie „falsche 
Zähne” haben. 


Wer es kennt - nimmt 


Jetzt auch in Os 


RIKKURT 


Freitag 


eine ganze Woche sauber, geruchfrei, kei 


Saargebie 


Sonnabend 


frei 


Packung 1.50 DM 


Originaltube 1.80 DM 
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TRAJANA ist eine kosmetische Serie mit einer charaktervollen 
Duftnote, die Sie mit der Atmosphäre persönlicher Kultur umgibt. 


Der köstliche Duft, die kostbare Parfümierung and die hervorragen- 


den, kosmetischen Eigenschaften der 


Trajana-Creme 
vereinigen sich harmonisch zu einer Körperpflege guten Geschmackes 
und höchster Ansprüche. 


Trojana-Körperpuder .... DM 2,50 
Traiana-Creme ...... DM 1,50 
Trajana-Seife ....... 
Trojana-Parfüm DM 10,-, 21,- 
Trojana-Kölnisch Wasser DM 2,25 


zur täglichen 
Pflege Ihrer Haut- 


vorzüglich als 
Puderunterlage! 


AUS DEM HAUSE DER POSTKUTSCHE 


MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Osterreich, der Schweiz, den Beneluxstaaten 
dinavien und in eiwa 50 anderen Löndem der Welt in 


Alles hat sich Dr. Thomas Grüter verschworen: seine wirtschaftliche Existenz ist 
ruiniert, weil er sich in den ungleichen Kampf mit den Krankenkassen eingelassen hat. Die 
Zulassung zur Krankenkasse wurde ihm entzogen. Dann passierte die unglückliche 
Geschichte mit dem Tankwart Georg Benz, der einen Direktor der Krankenkasse nieder- 
geschlagen hat, weil ihm ein teures Mittel für seine todkranke Mutter verweigert wurde. 
Grüter wird jetzt der Vorwurf gemacht, er habe den Tankwart aufgehetzt. Eine andere 
teuflische Verwicklung ergibt sich aus seiner Freundschaft zu Dr. Fiedler. Dieser begabte 
Arzt ist rauschgiffsüchtig und seiner Freundin Doro Schwartzkopf völlig hörig. Dr. Fiedlers 
Anatomiediener Pukasch hat im Dienstgebäude Abtreibungen vorgenommen, wobei ihm 
ein Eingriff miflungen ist. Zwischen Leben und Tod wird Ada Tschell ins Krankenhaus ein- 
geliefert. Ada Tschell ist eine Patientin Grüters, dem jetzt der Vorwurf gemacht wird, er 
habe die Meldung des Vorfalls versäumt, um seinen Freund Dr. Fiedler zu schonen. Auch 
mit seinem Freund Dr. Carbe erlebt Grüter unangenehme Überraschungen. Dr. Carbe is! 
ein erfolgreicher Schönheitschirurg. Mit Geld und Charme macht er seinem Freund Thomas 
Grüter die Frau abspenstig, wenigstens vorübergehend, und dann mischt sich Carbe auch 
noch in Dr. Fiedlers Angelegenheiten, indem er ihm über das zwielichtige Doppelleben 
seiner Freundin Doro Schwartzkopf aufklärt. Das veranlaft Dr. Fiedler, seine Beziehungen 
zu Doro Schwartzkopf zu lösen. Daraufhin dringt die Frau bei Dr. Carbe ein, schieft ihn 
nieder und nimmt sich dann selbst das Leben. — Inzwischen muf sich Georg Benz, der 
den Direktor der Krankenkasse niedergeschlagen hat, vor einem Gericht verantworten. 


15. Fortsetzung 
ls das Urteil über Georg Benz aus- 
gesprochen wird, das auf vier 
Monate Gefängnis erkennt und 
keine Bewährungsfrist bewilligt, 
zeigt sich in der Urteilsbegrün- 
dung des Richters, von welchen Eindrücken 
sich das Gericht bei der Urteilsfassung 
leiten ließ. 

„Das Gericht“, sagt der Vorsitzende unter 
anderem, „stand vor einer nicht einfachen 
Entschließung. Es gesteht dem Angeklag- 
ten durchaus zu, daß er sich durch die 
schwere Erkrankung seiner Mutter in 
einer gewissen Erregung befand. Nicht 
völlig geklärt erschien dem Gericht die 
Möglichkeit, ob dieser schon von Natur 
aus cholerische und in diesem Fall sehr 
gereizte Angeklagte nicht schließlich doch, 
direkt oder indirekt, durch Äußerungen 
des Zeugen Dr. Grüter aufgehetzt wurde. 
Auch diesen an sich mildernden Umstand 
hat das Gericht berücksichtigt. Demgegen- 
über steht die Roheit der Tat. Ein höherer 
Angestellter der Hauptstädtischen Kran- 
kenkasse wurde kurzerhand von dem An- 
geklagten schwer mißhandelt. An die 
etwas konstruiert erscheinende Geschichte 
mit dem Blasen von Zigarettenringen, die 
der Zeuge Dr. Grüter als einen entschei- 
denden Milderungsgrund vertrat, vermag 
das Gericht nicht recht zu glauben. Schließ- 
lich ging das Gericht von dem Standpunkt 
aus, daß solchen Roheitsakten gegen 
Funktionäre einer Institution, die lediglich 
nach den ihnen gegebenen Richtlinien 
handeln, Einhalt geboten werden muß...“ 

Georg Benz nimmt das Urteil regungslos 
entgegen. Da ihm Rechtsanwalt Petersen 
versichert hat, daß er nicht gleich im Ge- 
richtssaal verhaftet und zur Abbüßung der 
Strafe ins Gefängnis gebracht würde, ist es 
ihm egal, ob es vier Monate oder vier 
Jahre sind. Für ihn ist ausschlaggebend, 
daß er die Mama nicht allein sterben 
lassen muß. Denn diese Vorstellung 


macht ihn rasend. Es ist für ihn ohnehin 
ganz unbegreiflih, daß die Mama über 
kurz oder lang nicht mehr da sein wird 
und daß er mit seinem kleinen Jungen 
dann allein auf der Welt ist. Aber nicht 
das Alleinsein macht den Kern dessen 
aus, was ihm immer wieder das Herz 
zerreißt. Es zerreißt ihm das Herz, wei! 
er sich seit Jahr und Tag auf den Augen- 
blick freute, von dem ab er der Mama ihr 
schweres Leben erleichtern konnte. Und 
dieser Augenblick ist gar nicht mehr so 
sehr fern gewesen. Denn der Chef plagte 
sih mit dem Einfall, eine neue Tank- 
stelle aufzumachen, und diese Tankstelle 
hätte er Georg Benz gegeben. Denn hin- 


ter den rauhen Allüren dieses Grobians 


Benz, standen trotzdem einige unbezahl- 
bare Eigenschaften, und in der Mitte die- 
ser Eigenschaften stand unerschütterliche 
Rechtschaffenheit. 

Was nützte nun das alles, wenn die 
Mama sterben mußte. 

Aber sie sollte nicht allein sterben 


müssen. 
* 


Dr. Heinz Schwerdtfeger, Vertreter der 
Firma Photolaxin, zuvor Straßenbahn- 
schaffner (welche Kurve seines Lebens- 
kampfes ihm übrigens kaum jemand 
glaubte, wenn er mit hohem Genuß da- 
von berichtete), dieser Dr. Schwerdtfege' 
sitzt inder Wohnung Grüters. Es ist Abend. 
Die Sprechstunde ist vorüber. Die Lisbeth 
macht ihre Musterskizzen und sieht 
glänzend aus. Schwerdtfeger ist baß er- 
staunt, niemals hat er die Lisbeth so 
fröhlich, so schwungvoll und so entzük- 
kend erlebt. Das kommt nur daher, daß 
sie hinter die geheimnisvollen, beinahe 
mystischen Schlihe der Ehe gekommen 
ist. Sie hat entdeckt, wie wunderbar es 
ist, mit einem Menschen durchzuhalten, 
mit dem man verheiratet ist, auch wenn 
dieser Mensch nicht das vollkommene 
Idealbild darstellt. 
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Thomas hat seinem Freunde Heinz den 
Verlauf der Gerichtsverhandlung erzählt. 

„Hör mal“, sagt Heinz schwer entrüstet, 
„das hätte ich mir von dem Staatsanwalt 
nicht gefallen lassen.” 

„Nein, hättest du nicht?” fragt Thomas 
heiter. „Mein lieber Mann, das Gericht ist 
eine Institution, verstehst du? Hinter 


@ dieser Institution stehen Gerichtsdiener, 


Polizeibeamte, Pistolen, Wasserwerfer, 
Knüppel, Streifenwagen, Scheinwerfer, 
steht der Polizeidirektor, der Justizmini- 
ster, der Herr Bundeskanzler und der 
Herr Bundespräsident, und dagegen willst 
du ankommen?“ Die Lisbeth kichert. Sie 
freut sich, daß Thomas seinen Galgen- 
humor behalten hat. 

Aber Dr. Schwerdtfeger sieht die Sache 
anders. 

„Ganz gut, daß du darüber Witze 
machen kannst”, sagt er. „Aber dann muß 
ich dich falsch verstanden haben. Sie 
haben dich :doch irgendwie in ein schie- 


fes Licht gestellt, oder nicht?“ 


„Wenn schon“, sagt Thomas gleichgül- 


A tig, aber Heinz durchschaut ihn sofort. Im 
) Gesicht Grüters liegt doch ein Zug unver- 
kennbarer Müdigkeit. 


„Na ja“ sagt Heinz. „Wenn du meinst. 
Und was habt ihr jetzt vor?“ 

Die Lisbeth hebt den Kopf, schüttelt 
ihn wie ein Füllen, daß sich die braunen 
Flechten im Knoten lockern, in ihren 
Augen funkeln die gelben Lichter, und sie 
sagt tiefaufatmend: „Wir? Wir ziehen in 
eine andere Stadt, in ein anderes armes 
Viertel zu anderen armen Leuten. Wir 
desertieren nicht. Thomas und ich fangen 

on vorne an." 

„Großartig“, murmelt Schwerdtfeger 
nicht ganz aufrichtig. Ubrigens wundert 
er sich ein bißchen, daß mit keinem Wort 
von Carbe gesprochen wird und von die- 
ser Doro, auch heute nicht. Denn 
Schwerdtfeger war inzwischen, seit das 
mit Carbe geschah, mit den Grüters einige 
Malie zusammen und nie wurde die Rede 
darauf gebracht. 

„‘ja”, sagte Heinz nach einer Pause, 
„wenn ihr den Mut habt. Mut und Mit- 
leid. Ubrigens bin auch ich übermütig ge- 
worden. Um euch das geziemend mitzu- 
teilen, bin ich eigentlich heute abend 
hier. Ich heirate.“ 

Die Lisbeth schreit: „Nit mööööglich!“ 

Und Thomas sagt schlicht: „Du bist ver- 


rückt.” 


Er kann sich Schwerdtfeger einfach nur 
als Junggeselle vorstellen, mit seiner Un- 
Tast, seiner respektlosen Schnoddrigkeit, 
seinem ewigen Plänemachen und seinem 
Unabhängigkeitsfimmel. 

„Ja“, wiederholt Heinz, tiefbefriedigt 
von der Wirkung der Bombe, die er un- 
erwartet geworfen hat, „ich heirate.“ 

Thomas freut sich plötzlich. „Du bist 
ein guter Junge”, sagt er beinahe gerührt. 


Auf dem Tisch des Hauses 
steht heute wieder 


Wo man Wert auf delikate Brote, 


auf ein gepflegtes Essen legt — 
dort gehört Rama einfach dazu. 
Denn sie hat diesen vollen 
naturfeinen Geschmack, der 
auch verwöhnten Ansprüchen 
gerecht wird. Alle Hausfrauen, 
die sie probierten, möchten 


auf Rama nicht mehr verzichten. 


Delikateh. 
Margarine 


mit dem vollen 


naturfeinen Geschmack 
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IM BLICKPUNKT — BEINE? 


Manchmal natürlich - bier 


auf dem hoben Barhocker 
zum Beispiel. Wie wichtig 
sind da elegante Strümpfer. 
Die richtigen? Für mich 
gibt's keinen Zweifel: 
ERGEE- Strümpfe - 


selbstverständlich. 


der STAR den Serton 


onen Sie schon den ERGEE-Strumpf OHNE HALTER? Er wird ohne 


Strumpfhalter getragen, sitzt fest und straff am Bein, ohne’ es einzuschnüren 


und ohne zu rutschen oder sich seitlich zu verschieben! 


EDWIN E. RÖSSLER - FEINSTRUMPFWIRKEREI 


DER STERN 


„Und du verdienst eine gute Frau. Wer 
hat denn die Ehre und das Vergnügen?“ 


„Ach Gott“ antwortet Schwerdtfeger 
nachlässig und sieht sie aus halbgeschlos- 
senen Augen an. „Son nettes, kleines 
Dingelchen. Ganz ordentliches Mädchen.” 
„Heinz!“ ruft die Lisbeth entrüstet. „Du 
sollst sie uns beschreiben!“ 

„Ach so“ murmelte Heinz. „Tja. Sagen 
wir mal: hübsch beieinander gewachsen. 
So groß ungefähr wie ich. Sehr blond. 
Hatte immer eine Schwäche für blond. 
Blaue Augen natürlich.“ 

„Und ihr Charakter?“ fragt die Lisbeth 
ungeduldig. „Du läßt dir alles aus der 
Nase ziehen, Heinz!” 

„Ihr Charakter“ wiederholt Schwerdt- 
feger träumerisch. „Sagen wir mal aus 
Chromnickelstahl.” 

„Und aus welchem Stall kommt sie?” 
erkundigt sich Thomas vergnügt. 

„Aus dem Stall Dr. Thomas Grüter” 
sagt Heinz ebenso vergnügt. 

Das Ehepaar sieht ihn verdutzt an. 

„Wieso... das...“ beginnt Thomas, da 
fegt die Lisbeth wie eine Rakete hoch 
und ruft: „Heinz! . Du willst doch 
nicht sagen...“ Es verschlägt ihr die 
Sprache. 

„Doch“, sagt Dr. Schwerdtfeger, „genau 
das will ich sagen.“ Und er steht auf, ver- 
beugt sich tief vor dem total verblüfften 
Thomas und sagt: „Herr Doktor Grüter, 
ich habe die Ehre, Sie um die Hand Ihrer 
Sprechstundenhilfe Fräulein Grete Reck 
zu bitten.” 

„Du hast 'n Knall“ sagt Thomas immer 
noch verdutzt. „Weiß sie denn überhaupt 
was davon?” 

„Sicher“, antwortet Heinz und setzt sich 
wieder behaglich hin, hocherfreut über 
die Wirkung seiner Kettenbombe. „Sie 
weiß es seit einem halben Jahr.“ 

„Diese falsche Person!” schreit Grüter. 

Die Lisbeth ist entzückt. Sie findet, daß 
die beiden vorzüglich zueinander passen. 
„Du hättest sie mitbringen können, 
Heinz",sagt sie. „Das mußgefeiert werden.” 


Schwerdtfeger sieht aufseine Armband- 
uhr: „Ich habe sie herbestellt. In einer 
Viertelstunde ist sie hier. Und nun sagt 
mal ehrlich: gönnt ihr mir sie oder gönnt 
ihr sie mir nicht?" 

Lisbeth und Thomas sind sehr bewegt. 
Ein Lichtblik in diesen trüben Tagen. 
„Lieber Heinz“, sagt Thomas, „etwas Schö- 
neres gibt's gar nicht. Verdammt nochmal, 
und ich hatte keine Ahnung. Keinen 
Schimmer!" 

Es wurde ein wundervoller Abend. 

Ein Lichtblick, wie gesagt, in dieser trü- 
ben Zeit. Als die hochsuperblonde, üppiq 
gewachsene Grete kam, war sie tödlich 
verlegen und zum ersten Male zeigte sie 
nichts von ihrer hervorragenden UÜber- 
legenheit und Gelassenheit. Sie kicherte 
endlos. 

„Komm her, Grete”, sagte Thomas 
kaum war sie im Zimmer. „Du falsche 
Kröte. Schwöre deinem Verlobten, daß ich 
dir hiermit den ersten Kuß gebe.” 

„Ich schwöre”, kicherte Grete und küßte 
ihren Chef herzhaft auf den Mund. 

Thomas Grüter hat sich schon gewun- 
dert, daß in der Presse von all den Ge- 
schichten eigentlich nicht viel hergemacht 
worden ist. Der letzte Satz einer kleinen 
Lokalnotiz allerdings macht ihn aufmerk- 
sam. Sie enthielt die kurzgehaltene Ver- 
handlung gegen Georg Benz und sie schloß 
mit der ahnungsvollen Bemerkung: „Ganz 
durchsichtig scheint diese Affäre uns nicht 
zu sein.” 

Was damit gemeint ist, erfährt Thomas 
in diesen Tagen von Herrn Urbanski. 
Herr Urbanski ist Rechercheur an der 
größten Tageszeitung der Stadt, sozusagen 
der Chefrechercheur. Und er ist Recher- 
cheur aus Leidenschaft. Wenn er gewollt 
hätte, wäre er länyst einer der Lokal- 
redakteure. Aber er will nicht. Es macht 
ihm mehr Spaß, Tatsachen zusammenzu- 
tragen. Dabei kommt er mit Gott und der 
Welt in Berührung und braucht nicht im 
Zimmer zu sitzen, in diesem Wespennest, 
Redaktion genannt. Herr Urbanski ist eine 
Kapazität. Deshalb wird er auch sehr gut 
bezahlt. Er hat eine Horde junger Männer 
und Mädchen herangezüchtet, deren Chef 
er ist. Herr Urbanski, ein aufgeschwemm- 
ter Vierziger mit einem schlaffen, blassen 
Gesicht, das dem von Caruso ähnlich 
sieht, Herr Urbanski kennt keine Gnade 
mit seiner Horde. Er gießt Kübel von 
Spott über sie aus, wenn einer versagt, 
keine Phantasie und keinen Mumm hat. 
Vor allen Dingen ist er versessen auf die 
absolute Echtheit und Wahrheit der Nadh- 
richten. „Facts!“ schreit er seine Garde an, 
„nur Facts und wieder Facts! Ihr müßt 


einen Mann, von dem ihr berichtet, schil- - 


dern können bis auf die Knöpfe seiner 
Unterhose! Und ich will wissen, wo er 


diese Knöpfe gekauft hat, wann er sie ge- 
kauft hat, und was sie gekostet haben. 
Und jeder Knopf muß stimmen! Facts!“ 
Das ist natürlich eine starke Übertreibung 
von Herrn Urbanski. Aber dieHorde weiß, 
was er damit meint. 

Die schwierigen Dinge behält er sich 
selber vor. 

Dies alles weiß Thomas Grüter natürlich 
nicht, als eines Nachmittags in der Sprech- 
stunde ein Herr Urbanski als letzter ge- 
duldig im Wartezimmer sich erhebt. 

Grüter ist etwas ungeduldig. Nebenan 
in der Wohnung sitzen Fiedler und 
Schwerdtfeger, mit denen er einiges Wich- 
tige zu reden hat. Die Lisbeth ist ausge- 
gangen. Als Grete den massigen, bleichen 
Mann hereinläßt, mustert ihn Thomas 
flüchtig. Und als der Patient Platz nimmt 
und dabei ein bißchen keuct, denkt 
Thomas: Atemnot, zu dick, Herz. 

Und als nun die dunklen, übrigens 
merkwürdig schönen. Kastanienaugen des 
Patienten neugierig auf ihm haften, fragt 
er freundlich: „Nun, wo fehlt's?“ 

Herr Urbanski lächelt ihn an. Dabei ent- 
blößen sich, wie Thomas sofort auffällt, 
eine Reihe mächtiger, schneeweißer Zähne, 
und es sind Naturzähne. 

„Mir fehlt's an Facts“, teilt ihm der 
Patient mit, „Facts in Ihrem Fall, Herr 
Doktor Grüter. Ih bin Urbanski vom 
‚Tageskurier’. Sie könnten so nett sein 
und mir ein paar Dingelchen gegen die 
Hauptstädtische Krankenkasse erzählen. 
Ich war zufällig in der Verhandlung gegen 
Benz. Da dachte ich, hier wär noch einiges 
zu holen.” 

Thomas, der zuerst unangenehm berührt 
ist, muß nun lachen. „Hören Sie mal“, 
sagt er, „ich dachte immer, die Presse... 
ich meine, Sie sagen sofort, ich soll Ihnen 
Facts gegen die Hauptstädtische Kranken- 
kasse erzählen und Sie wissen noch nicht 
einmal, ob überhaupt Facts vorhanden 
sind.” 

Herr Urbanski wischt den Einwand mit 
einer leichten Handbewegung weg. „Es 
gibt welche“, sagt er gelassen. „Erzählen 
Sie mir das, was Sie veröffentlicht haben 
wollen. Dann können Sie mir auch erzäh- 
len, was Sie nicht veröffentlicht haben 
wollen. Ich werde mich daran halten.“ 

Und merkwürdigerweise glaubt Thomas 
dem fetten Mann aufs Wort. Es gibt Men- 
schen, die auf Anhieb einen zuverlässigen 
Eindruck machen. Man kann zwar einen 
zuverlässigen Eindruck auch markieren, 
aber Herr Urbanski strahlt geradezu Wel- 
len, Wolken und Strahlen der Zuverläs- 
sigkeit aus, was übrigens die Grundlage 
und das Geheimnis seiner Erfolge ist. 
Herr Urbanski könnte von dem, was er 
alles im Laufe der Jahre erfahren und 
nicht verwandt hat, eine eigene Klatsch- 
zeitung größten Stils aufmachen. 

Thomas hat einen Einfall. „Da Sie also 
kein Patient sind, übrigens sehen Sie mir 
ein bißchen zu blaß aus, kommen Sie rüber 
ins Wohnzimmer. Da sitzen zwei Freunde 
von mir, auch Ärzte. Wir trinken einen 
und palavern.“ 

Herr Urbanski ist einverstanden. 


Dr. Erasmus Fiedler ist etwas schokiert, 
als Grüter einen Journalisten vorstellt, 
denn wenn bis jetzt in der Presse über 


Carbes und Doros Tragödie nur kurz und. 


sozusagen nach der Norm berichtet wurde, 
mit einer fetten Überschrift und so wei- 
‘ter... man kann doch nicht wissen. Hin- 
gegen ist Heinz Schwerdtfeger hocher- 
freut. Ihm ist jede Gelegenheit willkom- 
men, die Firma Photolaxin zu erwähnen. 


Die vier Herren sitzen behaglich um 
den Tisch und Herr Urbanski ist schon des 
Glaubens, er habe sich inmitten einer 
Honigwabe niedergelassen und brauche 
nur in sein Notizbuch zu saugen, da sitz 
er plötzlich in des Teufels Küche. 

Bevor er überhaupt das Gespräch auf 
das Thema lenken kann, überfällt ihn Dr. 
Grüter mit der überraschenden Frage: 
„Sagen Sie mal, Herr Urbanski, ist die 
Presse eigentlich frei oder ist sie nicht 
frei?“ 

Urbanski läßt seine nassen Kastanien- 
augen funkeln und seine Antwort ist noch 
überraschender: „Nee.“ 

Sie lachen. 

Urbanski hat die drei Männer auf An- 
hieb gern. Kluge Burschen, denkt er. Und 
zu seiner eigenen Verwunderung beginn! 
er ihnen eine Vorlesung zu halten, anstatt 
ein Interview zu veranstalten. 

„Sehen Sie mal“, sagt er weit ausholend, 
„natürlich ist sie frei. Aber da gibt es 
Haken. Sehn Sie mal, die Presse ist, wenn 
Sie sich die Mühe machen und genau hin- 
sehen, die einzige, die einzige Festung, 
aus der heraus die Mängel im Staat genau 
beobachtet und beschossen werden kön- 
nen. Das geben Sie ja wohl zu, wie?“ 

„Na und?” fragt Schwerdtfeger ironisch, 
„mit welchem Erfolg? Ich meine, mit rich- 
tigem nachhaltigem Erfolg?” 
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„Nee“, antwortet Herr Urbanski trocken. 
„Das ist es ja“, fährt er fort „sehen Sie 
mal. Wir beschießen zum Beispiel die 
Bürokratie aller Sorten und aller Kaliber, 
nicht wahr? Wir veröffentlichen Einzel- 
fälle der Sünden der Bürokratie mit sämt- 


lihen Winkeln, Ecken und Kanten und . 


Löchern und Hintergründen. Das wird 
Ihnen schon aufgefallen sein. Und was wir 
veröffentlichen, stimmt. Die Facts stim- 
men. Und dann? Dann wälzt sich die Büro- 
kratie einfach auf die Seite, wenn ich das 
ma! so sagen darf. Wir treffen niemand, 
verstehen Sie? Denn wir beschießen ja 
eine anonyme Einrichtung. Wenn Herr 
Meier sich eine dolle Sache geleistet hat 
und wir richten Kimme und Korn auf ihn 
ein, dreht sich Herr Meier einfach zur 
Seite, sagt, daß er nicht zuständig ist und 
da steht nun Herr Müller. Und wenn wir 
Herrn Müller beschießen, dreht sich Herr 
Müller um, sagt, er sei nicht zuständig, und 
da steht nun Herr Schulze... und so 
weiter.“ 

„Na ja“, sagt Grüter, „das kennen wir 
ja. Aber die Presse könnte doch noch sehr 
vie) mehr tun, als...“ 

„Mehr tun?“ wiederholt Herr Urbanski 
entrüstet. „Na, hören Sie mal! Ich will 
!hnen mal einen einzigen Satz sagen, der 
alles erklärt, warum wir oft ins Leere 
knallen. Die Herren sind ja wohl, wie ich 
schätze, aus meiner Generation, ja? Nun, 
Sie werden mir zugeben müssen, daß da 


etwas eingeschrumpft ist, was früher vor- . 


handen war. Das Ehrgefühl, meine Her- 
ren. Das Ehrgefühl! Sehen Sie mal, es sieht 
doch beinahe so aus: wenn sich die Presse 
diesen und jenen Mann in der Bürokratie 
vornimmt und ihm dies und jenes 
nachsagt und das auch nach Strich und Fa- 
den beweist... der Mann rührt sich gar 
nicht. Es läuft an ihm ab. Ist Ihnen schon 
aufgefallen, ja?” 

Herr Urbanski zieht wütend an seiner 
Zigarre. Dann wendet er sich plötzlich an 
Dr. Grüter. 

„Na ja, lassen wir das. Was können wir 
nun für Sie tun?“ 

Thomas lächelt. 

„Für mich? Nichts. Aber Sie könnten 
sich mal der Krankenkassenärzte im gan- 
zen annehmen. Sie haben es nötig.“ 

„Schön“, sagt Urbanski, „geben Sie mir 
Facts.“ 

So ergibt sich aus dieser Abendstunde 
eine Veröffentlichung im „Tageskurier“. 
Sie hat die einfache fette Überschrift: 
„Die Notlage der Krankenkassenärzte.“ 
Urbanski hat sich haargenau an die Facts 
gehalten. 

Die Hauptstädtische Krankenkasse zuckt 
peinlich berührt zusammen. Was ist 
denn da auf einmal los? Direktor Meyer 
und Direktor Kanneberg sitzen in der 
Wohnung von Direktor Monts und bera- 
ten. Monts ist noch nicht ganz hergestellt. 
Sein Gesicht sieht nicht schön aus. Aber 
Meyer und Kanneberg finden, daß Monts 
nichts dazugelernt hat. 

„Wieso sich ärgern?“ fragt Monts etwas 
mürrisch. „Wir müssen uns Kritik gefallen 
lassen. Vielleicht könnten wir mal prüfen, 
ob die Kritik recht hat.” 

Seine beiden Kollegen sehen ihn fas- 
sungslos an. 

„Da hast du’s, Meyer”, sagt Kanneberg, 
„Herr Monts findet, daß wir unseren Kram 
nicht in Ordnung haben. Ich will Ihnen 
was sagen. Monts, und ich fresse einen 
Besen, wenn das nicht stimmt: das haben 
die Krankenkassenärzte arrangiert. Wer 
denn sonst? Sie haben sich hinter die 
Presse versteckt. Und da sollen wir nun 
Kotau machen, nicht wahr? Und sagen: bei 
uns stimmt es nicht.“ 

Monts hört ihnen kaum zu. 

Er ist müde. Innerlich erschöpft. 

„Macht, was ihr wollt“, sagt er schließ- 
lich, „mir persönlich war immer ein biß- 


c&hen mulmig zumute, wenn unseren Ärz- 


ten am Honorar was abgezogen wurde, 
weii sie da und dort zu viel verordneten. 
Aber ich kann mich ja irren. Ich überlasse 
es Ihnen.“ 

Und plötzlich fügt er mit Galgenhumor 
hinzu: „Der Teufel muß mich geritten 
haben, als ich in die Bürokratie ging. Ich 
wollte eigentlich Seemann werden. Kapi- 
tän auf einem Ozeanriesen. Aber mein 
Alter lachte mich aus.“ 

„Je nun“, bemerkt Herr Kanneberg ver- 
blüfft und wippt auf seinen hohen Ab- 
Sätzen und betrachtet keusch seine Zigarre, 
„ich denke, Sie haben ganz anständige Be- 
züge. Oder hätten Sie gern als Direktor 
eine Uniform getragen mit Goldstreifen 
an den Ärmeln ... hehehehehehehe ...“ 
Direktor Kanneberg findet seinen Witz 
so köstlich, daß er vor Lachen scheppert. 

„Das könnten... wir...“, röchelt er, 
‚Vielleicht ... beantragen. hehehehehe.“ 

Auch Direktor Max Meyer lächelt, er 
hebt mit beiden Händen gutgelaunt sein 
Bäuchlein und läßt es wieder fallen. 
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„Nein im Ernst, Monts“, sagt er dann, 
„was für eine Idee! Kapitän!“ 

Otto Monts sieht die beiden Männer 
heiter an. 

„Sie finden es komisch. Natürlich ist es 
komisch. Aber glauben Sie mir, ich bin so 
ein verrücktes Huhn. Die Arbeit in der 
Bürokratie macht mich oft geradezu lustlos 
am Leben. Ich hätte eigentlich lieber auf 
eigene Kappe gelebt.“ 

„Je nun“, äußert Kanneberg, „jeder tut 
seine Pflicht auf seinem Platz." 

„Hör auf!” ruft Meyer, „Mensch, hör auf. 
Da hört man ja den Kalk krachen, wenn 
du so was von dir gibst. Nun aber, meine 
Herren, was tun wir?" 

Sie beschließen, eine kleine Denkschrift 
herauszugeben mit einer ordentlichen 
Statistik und damit die meuternden Kas- 
senärzte auf ihre sozialen Pflichten einer- 
seits und andererseits auf ihr hübsches, 
solides, gesichertes Einkommen hinzu- 


weisen. 
* 


Die Lisbeth ist während des Besuches 
von Herrn Urbanski nicht zu Hause ge- 
wesen. Sie wandert auf dem Zentralfried- 
hof zwischen den Grabsteinen und Grab- 
kreuzen durch bis dorthin, wo die frischen 
Gräber liegen. Sie hat sich vom Fried- 
hofswärter das Grab beschreiben lassen. 
Es ist das fünfte rechts neben der kleinen 
Nordpforte. Auf einem Erdhügel liegen 
einige Kränze, an der Vorderkante steckt 
ein Holzstück im Boden. Darauf steht in 
schwarzen Lettern eine Nummer. Das ist 
alles. Und darunter schläft der elegante, 
charmante, tüchtige, lebenskluge, erfolg- 
reiche Dr. med. Ulrich Carbe, kosmetischer 
Chirurg. Die Lisbeth ist nicht sentimental, 
sie ist es nie gewesen. Aber mit diesem 
Toten da unten verbindet sie ein winziges 
Geheimnis: er hat sie ehrlich und aufrich- 
tig geliebt. Und vielleicht hätte es nur 
noch einer kleinen Kurve ihres Gefühls 
bedurft und er hätte sie gewonnen. So 
denkt sie wenigstens. Sie denkt das aber 
jetzt zum erstenmal, da es ihr immer 
noch unfaßbar erscheint, daß ein seiner 
selbst sosicherer Mann von einer Sekunde 
zur anderen vernichtet werden kann. 


Sie bleibt auch nicht lange. 


Als sie, in Gedanken versunken, au: 
einer der zahllosen schmalen Gänge zwi 
schen den Gräbern zur breiten Miittelallee 
einbiegen will, Kommt ein kleiner Trauer 
zug vorbei. Mit einem sehr bescheidenen 
Geleite. Vier Friedhofsmänner tragen de: 
schwarzen, billigen Sarg. Hinter ihm geh 
ein katholischer Priester mit zwei Mini 
stranten. Und dahinter kommen drei Frauei 
in Schwesterntracht. Von der Armut diese 
Grabgeleites wird die Lisbeth unwillkür 
lich ergriffen. Und mit einigem Abstanl 
geht sie hinterher. Es geht die ganz 
lange Mittelallee entlang, dann rechts ab 
und dort, wo die gleichförmigen weiße 
Hoizkreuze der verstorbenen ausländi 
schen Kriegsgefangenen beginnen, ist die 
Grube ausgehoben. Der Sarg wird hinun 
tergelassen. Der Priester spricht halblaute 
lateinische Gebete, nimmt den Weihwas 
serwedel und segnet diese einsame Ruhe 
stätte. Alles in allem dauert es kaum zehil 
Minuten. Die Lisbeth fragt beim \Weg 
gehen eine der Schwestern, wer hie: be 
graben worden ist. 

„Eine Patientin”, antwortet die Sc” 
ster, „eine Patientin von uns. Eine ge 
wisse Frau Ada Tschell.“ 

Mit bedrückten Gedanken wendet sid 
Lisbeth ab. Sie weiß, wer diese Adi 
Tschell war und sie weiß auch, warunı Si 
sterben mußte. Und sie denkt, daß es sid 
eigentlich gehört hätte, wenn Thomas die 
ser armen Kreatur, deren anstäncig® 
und tapferes Leben durch die bösartig 
Tücke des Schicksals zerstört worden: is! 
das letzte, Geleit gegeben hätte. Si@ 
nimmt sich vor, zuHause kein Wort zu el 
zählen. Draußen vor dem Friedhof geh 
sie in eine der Friedhofsgärtnereien, *aul! 
einen Kranz und geht den langen We 
zurück und legt den Kranz auf das am 
selige Grab. Sie unternahm das nich: au 
Sentimentalität, sondern aus heißem Mil 
leid mit einer zerstörten Frau. Und wäh 
rend sie noch eine kleine Weile da stelı 
überläuft es sie "plötzlich eiskalt. Ein 
winzige Drehung im Lauf ihrer Welt un 
sie wäre als ein anderer Mensch ins l® 
ben getreten, vielleicht als Ada Tscell 
ein fröhliches Baby, ein freundliches, ne 
tes Mädchen, eine hübsche junge Frau. 
und dann hier schlafend, hinüber in di 


Ewigkeit. Di 
nung und in 
daß sie diese 
Thomas hing 
zige Schuld | 


Dr. Erasmu 


Seine Wol 
teilt hat, koı 
mieten. Er w 
wald irgende 
völlig gleich 
Reise antritt, 
und in einem 
Bis er alles ı 
ledigen ist, ı 
drei Tage ve 

Was heißt 
tiefster Ver 
sungslosigke 
darin, daß ı 
mußte, und, 
Arbeit unter 
Leben zu 
Tagen und |] 
deckt, daß se 
keit an Dort 
früher für ı 
sein könnte. 
war. Sie waı 
vollste Kumj 
herrlichste ı 
Sie fehlt ihn 
Wieder einn 
der absonde: 
in der Liebe 
in beiden zu 
des anderen 
deres Weser 
Gestalt, das 
haben, die L 
das man liel 
Engel oder 
Rolle. Wer 
den hat 
Wände hina 
seine Geda 
sinnlos um i 
hätte mit 
aus Ascona 


Und gleid 
beln seine | 
gleichzeitig 
Art Kumpar 
hat den Burs 
den sie lieb 
sen. Und « 
geschöpf deı 
teil unmittel 
Erasmus, de 
Stunden in 
geht, bleibt | 

Es hat gel 

Er will nis 

Aber esk 
unterbrocheı 

So geht e 
Tür mit ein 
ihm steht ( 
Sie trägt eir 
offen. Erası 
Busen auf- 
kuchengesid 
zu sehr gesc 
schneeweiße 
nes, rundes 
der winzige 
der Erscheii 
goldener Fa 
sehen ihn z 
unter es vo 
tungsvoll aı 

„Habe id 
Doktor Era: 
cheinung 1 
und einem | 
ten Mündch« 
energisch. 

„Ja“, sag 
„was wünsd 

„Mein Na 
Erscheinung 
drückt sie I 
vier Augen 
Erasmus Fie 

Daß sie ı 
schokiert i 
stimmten G 
takelte Pers 

„In weld 
kurz. 

Da sagt 
komme im 
Schwartzko; 

Erasmus | 
Person an. 

„Ich bin < 
sie heißer 
als ob sie | 
komme im 

„Kommer 
schroff, 


(FORTSET 


w7 
\ N 
G 
| 
) Kessi-Preisfrage Nr. 73: Kessi, welcher Ausspruch ist richtig! 
Ze 
a 
Reflex - Substanz | 
B 
pt 
strahl-aktive Wirkung 
UHU-WERK, H.u.M. FISCHER, BUÜHL IN BADEN 
| 
zum gleich führen 
hoto 
7 


chtig! 


ilhelm 


ns Nr. 70 


der Kessi 
iger „Wir 
z sachte 
Das Los 
'erteilung 


hen 
ind: 


DM 
ahrenfeld 


DM 
1els/Ostfr. 
>M 
rück, Post 


eise 4 bis 
tern-Buch, 
Post zu- 


rsunken, au 
Gänge zwi 
:n Mittelallee 
einer Trauer 
bescheidene: 
er tragen det 
nter ihm geh 
it zwei Mini 
an drei Frauei 
Armut diese 
th unwillkür 
gem Abstant 
ht die ganz 
ann rechts ab 
nigen weißer 
ausländi 
jinnen, ist die 
g wird hinun 
icht halblaute 
len Weihwas 
insame Ruhe 
es kaum 
t beim Weg 
wer hie: be 


et die 
uns. Eine ge 


n wendet sid 
r diese Adi 
ıch, "warun: Sit 
kt, daß es sid 
n Thomas die 
n anstäncige 
die bösartig 
rt worden: is 
ın hätte. Sie 
in Wort zu el 
Friedhof geh 
tnereien, 
langen Wet 
auf das am 
das nicht au 
s heißem Mit 
rau. Und wäh 
Neile da stel 
eiskalt. Ein 
hrer Welt un! 
Aensch ins 
; Ada Tscell 
undliches, ne 
junge Frau. 
hinüber in 


Ewigkeit. Die Lisbeth ruft sich zur Ord- 
nung und indem sie weggeht, denkt sie, 
daß sie diesen Kranz auch im Namen von 
Thomas hingelegt hat, damit er diese win- 
zige Schuld bezahlt habe. 

* 


Dr. Erasmus Fiedler ist so weit. 


Seine Wohnung, die er mit Doro ge- 
teilt hat, konnte er mit Leichtigkeit ver- 
mieten. Er will sich im südlichen Schwarz- 
wald irgendeine Stelle suchen. Es ist ihm 
völlig gleichgültig, welche. Sobald er die 
Reise antritt, werden die Möbel abgeholt 
und in einem Speditionslager aufgehoben. 
Bis er alles erledigt hat, was noch zu er- 
ledigen ist, rechnet er aus, können noch 
drei Tage vergehen. Dann ist er frei. 

Was heißt frei. Er ist in einem Zustand 
tiefster Verzweiflung. Und diese Fas- 
sungslosigkeit hat ihren Grund nicht 
darin, daß er seine Stellung aufgeben 
mußte, und, wenigstens vorläufig, seine 
Arbeit unterbrechen, an der sein ganzes 
Leben zu hängen schien, Er hat in diesen 
Tagen und Nächten seit Doros Tod ent- 
deckt, daß sein ganzes Leben in Wirklich- 
keit an Doro hing. Niemals hätte er es 
früher für möglich gehalten, daß es so 
sein könnte. Jetzt erst weiß er, was los 
war. Sie war der herrlichste und wunder- 
vollste Kumpan, den er jemals hatte. Die 
herrlichste und wundervollste Geliebte. 
Sie fehlt ihm an allen Ecken und Kanten. 
Wieder einmal erweist es sich als eine 
der absonderlichsten Wahrheiten, daß es 
in der Liebe oder in der Leidenschaft oder 
in beiden zusammen nicht auf den Wert 
des anderen ankommt. Man liebt ein an- 
deres Wesen, und damit hat es sich. Die 
Gestalt, das Gesicht, die Stimme, das Ge- 
haben, die Unarten des anderen Wesens, 
das man liebt, das ist es. Und ob es ein 
Engel oder ein Teufel ist, spielt keine 
Rolle. Wer das leugnet, denkt Erasmus, 
den hat noch keine Leidenschaft die 
Wände hinauf und hinunter gejagt. Und 
seine Gedanken kreisen immer wieder 
sinnlos um immer den gleichen Punkt: er 
hätte mit Doro sprechen müssen, als sie 
aus Ascona zurückkam. 

Und gleichzeitig, so absonderlich: wir- 
beln seine Überlegungen durcheinander, 
gleichzeitig ist er stolz auf sie. Aus einer 
Art Kumpanenzusammengehörigkeit. Sie 
hat denBurschen, der ihr denMann nahm, 
den sie liebte, über den Haufen geschos- 
sen. Und dann hatte dieses Teufels- 
geschöpf den Mut, an sich selber das Uı- 
teil unmittelbar darauf zu vollstrecken. — 
Erasmus, der rastlos und ruhelos seit 
Stunden in seinen Räumen auf und ab- 
geht, bleibt plötzlich stehen. 

Es hat geklingelt. 

Er will niemand sehen. 

Aber es klingelt an der Korridortür un- 
unterbrochen. 


So geht er denn hinaus und reißt die 


Tür mit einem gereizten Ruck auf. Vor 
ihm steht eine imposante Erscheinung. 
Sie trägt einen gewaltigen Nerz. Er steht 
offen. Erasmus sieht einen gewaltigen 
Busen auf- und abwogen. Das Pfann- 
kuchengesicht der Erscheinung ist etwas 
zu sehr geschminkt. Das macht sich zu den 
schneeweißen Haaren; auf denen ein klei- 
nes, rundes Hütchen sitzt, seltsam. Auf 
der winzigen, aber breiten Knollennase 
der Erscheinung klebt ein Zwicker mit 
goldener Fassung und hinter den Gläsern 
sehen ihn zwei wasserblaue Augen, dar- 
unter es von Fältchen wimmelt, hochach- 
tungsvoll an. 

„Habe ich das Vergnügen mit Herrn 
Doktor Erasmus Fiedler?“ fragt die Er- 
Scheinung mit hohem, spitzem Sopran 
und einem neckisch gewölbten, angemal- 
ten Mündchen. Aber die Stimme ist höchst 
energisch. 

„Ja“, sagt Erasmus höchst befremdet, 
„was wünschen Sie?“ 

„Mein Name ist Titti Moser“, sagt die 
Erscheinung, nimmt seine Hand und 
drückt sie heftig. „Ich hätte etwas unter 
vier Augen zu besprechen, Herr Doktor 
Erasmus Fiedler.“ 

Daß sie seinen vollen Namen nennt, 
schokiert ihn aus irgendeinem unbe- 
stimmten Grunde. Was will diese aufge- 
takelte Person? 

i „In welcher Angelegenheit?” fragt er 

urz. 

Da sagt die Erscheinung leise: „Ich 
komme im Auftrag von Frau Doro 
Schwartzkopf.“ 


Erasmus fährt zusammen. Er starrt die 


Person an. 

„Ich bin die Nacht durchgefahren“, sagt 
Sie heißer flüsternd und sich umsehend, 
als ob sie fürchte, jemand höre zu. „Ich 
omme im Auftrag ...“ 


„Kommen Sie herein“, sagt Erasmus 
schroff. 


[FORTSETZUNG IM NACHSTENHEFT] 


Regelmäßig Pepsodent gibt strahlend weiße, wirklich 
reine Zähne. Nur reine Zähne sind vor Zahnverfall 
geschützt. Sind Ihre Zähne aber wirklich rein? 


Fühlen Sie mit der Zungenspitze den stumpfen Be- 
lag auf Ihren Zähnen? In ihm entwickeln sich Mund- 
bakterien, die den Zahnverfall verursachen. 


Darum putzen Sie mit Pepsodent! Pepsodent mit 
Irium ist speziell dafür geschaffen, den Zahnbelag zu 
entfernen, und damit alles, was Ihren Zähnen schaden 
kann. Pepsodent wirkt selbst dort, wo die Zahnbürste 
nicht hinkommt. 


die weiße Zahnpasta für strahlend weiße Zähne 


Warum sind Deine Zähne 


auf einmal 


soviel weißer? 


Weil ich jetzt regelmäßig Pepsodent benutze! 


Sehen Sie: Schon sind Ihre Zähne angenehm glatt, 
vollkommen rein und vor allem: strahlend weiß! Haben 
Sie Ihre Zähne heute schon mit dem erfrischenden, 
schneeweißen Pepsodent geputzt? 


Regelmäßig 


12 Monatsraten. 


LINDBERG 


Größter HOHNER-Versand 
Deutschlands 
München 15,Sonnenstr. 3 
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Apartes Jäckchenkleid aus reiner Wolle, bei dem die 
tiefgezogenen Revers durch eine breite Samtblende 
wirkungsvoll unterstrichen werden. Harmonierend da- 
zu die ebenfalls mit Samt unterlegten schräg ge- 
schnittenen Taschen. Der Rock hat hinten eine Geh- 
falte. Das Schöfkchen ist auf Taft gefüttert 

Farbe: schwarz, gedäümpftesgrün Bestell-Nr. 356 

rehbraun 
Größen : 38-46 Preis: DM 34,— 


Übergrößen 48-50 DM 3,— Aufschlag 


BESTELLSCHEIN 


An MEDAILLON Mode G.m.b.H., Frankfurt a. M., 


Taunusstraße 12, Postfach 9016 
Best.-Nr. : Größe: Farbe: 
Name 
Adresse 


GARANTIE: Geld zurück bei portofreier Rücksendung innerhalb 5 Tagen! 


Sosnowski wird nach seinem Austausch von 
den Polen festgenommen und in einer War- 
schaver Vorstadtvilla in Ehrenhaft gehal- 
ten. Man glaubt, Sosnowski sei in den 
Dienst der deutschen Abwehr getreten. 
Man beschuldigt ihn des Landesverrats. 
Ein Sonderbeauftragter des Warschauer 


21. Fortsetzung 
osnowski hat nichts von seinem Elan 
eingebüft. Er sieht blaf und angegrif- 
fen aus, aber er hält sich gerade, 
seine Augen blicken ironisch, seine 
Bewegungen sind geschmeidig, sein 
Auftreten ist sicher. Er steht in der Anklage- 
bank, lässig gegen die Barriere gelehnt. 
Er ist lebhaft und guigelaunt, da endlich 
etwas geschieht, Er ist überzeugt, als freier 
Mann den Gerichtssaal zu verlassen. Er 
mustert ruhig die Zuhörer im Saal. Genau 
wie bei der Verhandlung in Berlin ist auch 
in Warschau die Teilnahme am Prozeh von 
einer Sondergenehmigung abhängig ge- 
macht worden. Offiziere und Regierungs- 
beamte bilden das Publikum. Der Verhand- 
lungsraum ist nicht groß. Gegenüber der 
Anklagebank sind drei hohe Fenster. Das 
Tageslicht fällt auf den Angeklagten, gibt 


Ein Tatsachenbericht von Dr. jur. 


Hauptstabes reist nach Berlin und nach 
München, um Ermittlungen anzustellen, die 
den Polen helfen sollen, den Fall Sosnowski 
zu klären. Der Sonderbeauftragte kommt 
durch verschiedene Gerüchte und mihge- 
deutete Auskünfte zu dem absurden Er- 
gebnis, daf Irene von Jena gar nicht exi- 


ihn deutlich der gespannten Neugier der 
Anwesenden preis. 

Als Sosnowski in den Saal geführt wor- 
den ist, sind die Gespräche verstummt. Sos- 
nowski hat seinen Auftritt genossen. Ruhig 
hat er auf der Anklagebank Platz genom- 
men, hat sich langsam erhoben, als die 
Richter erschienen sind. Er hat die Fragen 
zur Person, die umständliche Eröffnung der 
Verhandlung, geduldig über sich ergehen 
lassen. Er hat dem Vorsitzenden zuvorkom- 
mend geantwortet, höflich, ab und zu eine 
leichte Verbeugung machend. 

Jetzt hat er das Wort. Man hat ihn auf- 
gefordert, zu der Anklage Stellung zu neh- 
men. Er redet fließend. Er redet mit ange- 
nehmer Stimme, die es durch Betonungen, 
Nuancierungen und Pausen vermeidet, Ein- 
tönigkeit aufkommen zu lassen. Vor allem 
redet Sosnowski klar. Er beherrscht die Ma- 


ael Gı 


stierte, daf 
Sosnowskis 
auf den N 
Hauptstab 
natelang V 
trauen, das 
ihn nicht ze 


terie. Er kar 
stabes folge 
ein enorme 
Dinge aus « 
die sih di 
zerbrochken 
„Herr Ob« 
den, „das ( 
übeln, wenn 
unglücklich 
ander der I 
mit Mühe u 
sein soll, da 
tet haben s 
auch jetzt 
Deutschen { 
mir erlaube 
Anschuldigu 
zeh, so beh 
Theater! Ich 
Gerichts au 


Sie sind jung 
geblieben ... 


staunlicherw 
bestrittene 1 
gebliche Be 


Musterring- Möbel sind seit Jahren der 
Begriff für gepflegtes und beschwingtes 
Wohnbehagen. Das Musterring- mm 
ist so vielseitig und reichhaltig, daß auch 
Sie die Möbel Ihres Geschmacks wählen 
können. Erstaunt werden Sie erkennen: 
Schöne Möbel müssen nicht teuer sein! 


Fordern Sie mit Gutschein oder Postkarte die 
unverbindliche und kostenlose Zusendung un- 
seres großen, reich illustrierten Musterring- 
Kataloges mit Preisliste und Stellplan. In aller 
Ruhe können Sie sich mit dem umfangreichen 
Musterring-Programm vertraut machen und — 
von .niemand gedrängt — die Möbel Ihres 
Geschmacks aussuchen. 


GUTSCHEIN 


An Musterring-Möbel, Kon- 
taktstelle Oelde’Westfalen, 
Postfach 49, A-3 


Bitte senden Sie mir kosten- 
los und unverbindlich Ihren 
großen Musterring - Katalog 
und teilen Sie mir die An- 
schrift des nächstliegenden 
Musterring-Möbelhauses mit. 


und man sieht ihnen die Jahre nicht an. 
Die Freuden und das Leid ihres Lebens 
haben sie redlich geteilt. Zwar sind ihre 
Kinder groß geworden und in fremde 
Wohnungen gezogen. Das aber hat sie 
nicht einsam gemacht; sie sind nun wieder 
füreinander da. So haben sie sich ein 
neues Schlafzimmer gekauft, und auch das 
Wohnzimmer wollen sie wieder neu ein- 
richten. Sie möchten füreinander jung 
bleiben — bis ins hohe Alter. 
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stierte, daf sie vielmehr eine Erfindung 
Sosnowskis war, der auf diese Weise Geld 
auf den Namen Jena vom Warschauer 
Hauptstab erlangte. Sosnowski wird mo- 
natelang Verhören ausgesetzt. Das Mih- 
trauen, das man ihm entgegenbringt, kann 
ihn nicht zermürben. Der Prozek beginnt. 


terie. Er kann den Argumenten des Haupft- 
stabes folgen und sie widerlegen. Er hat 
ein enormes Gedächtnis. Er klärt rasch 
Dinge aus der wirren Anklageschrift, über 
die sich die Richter vergeblich den Kopf 
zerbrochen haben. 


„Herr Oberst”, sagt er zu dem Vorsitzen- 
den, „das Gericht wird es mir nicht ver- 
übeln, wenn ich die Anklageschrift als recht 
unglücklich bezeichne,. Aus dem Durchein- 
ander der Beschuldigungen entnehme ich 
mit Mühe und Not, daß ich ein Verräter 
sein soll, dafz ich für die Deutschen gearbei- 
tet haben soll — ja, daf ich heute noch, 
auch jetzt in diesem Augenblick, für die 
Deutschen tätig bin. Herr Oberst werden 
mir erlauben, daß ich mich gegen diese 
Anschuldigungen wehre. Der Berliner Pro- 
zeb, so behauptet der Hauptstab, war nur 
Theater! Ich darf die Aufmerksamkeit des 
Gerichts auf die unbestreitbare und er- 
staunlicherweise selbst vom Hauptstab nicht 
bestrittene Tatsache lenken, daf dieses an- 
gebliche Berliner Theater zwei Frauen das 
Leben gekostet hat. Frau von Falkenhayn, 
mit der mich enge persönliche Beziehungen 
verbanden, ist enthauptet worden, ebenso 
Frau von Natzmer. Weiter muß ich darauf 
hinweisen, wie seltsam sich doch das Ver- 
halten des Hauptstabes mir gegenüber ge- 
wandelt hat, Es ist unumstößliche Tatsache, 
daf ich acht Jahre lang Material aus Ber- 
lin nach Warschau geschickt habe, das der 
Prüfung durch polnische Generalstabsoffi- 
ziere, also der Prüfung durch Fachleute, 
standgehalten hat. Es gab wenige strittige 
Ausnahmen, zu denen zum Beispiel der 
A-Plan gehörte, über den die Ansichten 
auseinander gingen, den aber viele pol- 
nische Offiziere, die ihn auszugsweise zu 
Gesicht bekommen haben, als echt aner- 
kannt haben. Man hat mich, als ich schon 
in Berlin in Untersuchungshaft saf, noch 
zum Oberstleutnant befördert. Und jetzt 
diese Vorwürfe hier, die in nichts bewiesen 
sind, die nur Kombinationen darstellen — 
nichts weiter! Ich muß auch die Tatsache in 
Erinnerung bringen, Herr Oberst, daf ich 
mit Hilfe Günther Rudloffs die Adressen 
von zehn deutschen Spionen, die in Polen 
tätig waren, nach Warschau gemeldet habe. 
Die Deutschen wurden festgenommen, nach- 
dem man mich in Berlin festgesetzt hatte. 
Die Deutschen wurden von polnischen Ge- 
rihten zu hohen Strafen verurteilt. Sie 
waren der Spionage überführt. Man wirft 
mir vor, ich sei in den Dienst der deutschen 
Abwehr getreten, Rudloff habe mich ge- 
kauft, nicht ich ihn. Ist es glaubhaft, Herr 
Oberst, daß die deutsche Abwehr zehn 
deutsche Agenten opfert, dadurch unter 
anderem einen enormen Prestigeverlust er- 
leidet, nur damit Warschau glaubt, dafz ich 
nicht in deutschem Dienste stehe? Das 
sind — Herr Oberst gestatten die Aufßerung 
— Komplexe des Hauptstabes, die an Ver- 


folgungswahn grenzen. Das ist kein gesun- 
der Menschenverstand mehr, den der Haupt- 
stab da zeigt. Das sind verwirrte, krankhafte 
Gedankenwindungen, über die ich lachen 
könnte, wenn mich die Hirngespinste nach 
Absicht des Hauptstabes nicht die Ehre und 
die Freiheit kosten sollten.” 

Die Richter hören aufmerksam zu, einmal 
weil sie endlich Zusammenhänge zu ver- 
stehen glauben, zum anderen, weil Mar- 
schall Smigly-Rydz angeordnet hat, daf 
dem Angeklagten jede Gelegenheit zu ge- 
ben sei, sich ungehindert und wuneinge- 
schränkt zu verteidigen. 

„Man mihtraut mir", fährt Sosnowski fort, 
„auf Grund von seltsamen Kombinationen 
und Schlußfolgerungen. Aus diesen Schluß- 
folgerungen, so wirr sie sind, ist immerhin 
zu entnehmen, dab der Hauptstab glaubt, 
annehmen zu dürfen, ich sei schon lange 
einer, der auf zwei Schultern trägt. Man 
verdächtigt mich, ich hätte die Zusammen- 
arbeit mit: den Deutschen zu einem Zeit- 
punkt begonnen, der schon sehr lange zu- 


rückliegt. Man beschränkt sich längst nicht . 


mehr darauf, mich als Doppelagenten zu 
bezeichnen. Nein, man möchte mich nun 
zu einem Agenten stempeln, der allein für 
die Deutschen tätig ist. Ich soll ein deut- 
scher Spion sein, wenn auch polnischer Her- 
kunft. Meine Herren Richter, wäre es für 
mich, den angeblichen deutschen Spion, 
nicht der große Treffer gewesen, wenn ich 
der deutschen Abwehr den höchsten pol- 
nischen Nachrichtenoffizier in die Hände ge- 
spielt hätte? Oberst Lipinski-Studencki war 
einige Male in Berlin. Er hat im Eden-Hotel 
gewohnt. Er reiste mit einem Diplomaten- 
pabß, der auf einen falschen Namen lautete. 
Das allein wäre legaler Grund genug für 
die Deutschen gewesen, um ihn festnehmen 
zu können. DerLeiter des polnischen Haupft- 
stabes in deuischer Hand! Ein besseres 
Druckmittel hätte sich die deutsche Abwehr 
nicht wünschen können. Ich hätte ja den 
Deutschen einen Wink geben können. Ich 
hätte ihnen ja sagen können, wer im Eden- 
Hotel wohnt. Ich hätte das tun können, ohne 
selbst als der Hintermann in Erscheinung 
zu treten. Meinen Sie nicht, meine Herren 
Richter, daß die deutsche Abwehr mir die- 
sen Tip gut bezahlt hätte? Warum habe ich, 
der geldgierige Helfer der Deutschen, das 
nicht getan? Der Hauptstab wird jetzt sagen, 
daf ich ganz bestimmt der Abwehr die An- 
wesenheit Oberst Lipinski-Studenckis in Ber- 
lin gemeldet habe, daß aber die Abwehr 
wahrscheinlich Gründe gehabt habe, von 
einer Festnahme abzusehen. Wahrschein- 
lich, so wird der Hauptstab jetzt kombinie- 
ren, wird die deutsche Abwehr sich diesen 
fetten Bissen absichtlich haben entgehen 
lassen, nur damit ich heute, in diesem Pro- 
ze sagen kann, ich könne gar kein Helfer 
der Deutschen sein, weil ich damals Oberst 
Lipinski-Studenci ja nicht verraten habe. 
So sind nun einmal die umständlichen Ge- 
danken des Hauptstabes, meine Herren 
Richter. Ich bitte Sie, mir die Ironie zu ver- 
zeihen. Aber glauben Sie mir, ich wäre 
psychisch nicht imstande, heute vor Ihnen 
zu stehen, wenn mir Spott und Ironie nicht 
geholfen hätten, die Anwürfe des Haupt- 
stabes — die jahrelangen Anwürfe, meine 
Herren Richter! — zu ertragen. Als ich in 
Berlin festgenommen wurde, hat mir der 
Gegner, die deutsche Abwehr, nicht ver- 
hehlt, daß man meiner Arbeit für Polen, so 
sehr sie Deutschland auch geschadet habe, 
die Achtung nicht versagen könne. Der 
Feind hat meine Leistungen respektiert, 
zwar nicht aus Begeisterung, aber aus Fair- 
neh. Die Heimat aber stellt mich als einen 
Lumpen hin! In England, meine Herren 
Richter, wird der Spion, der seinem Vater- 
land dient, geehrt! Sein Lohn liegt nicht in 


_ der Bezahlung, sondern in ehrenvoller An- 


erkennung, wenn er einmal seinen gefähr- 
lichen Dienst quittiert. Ich kann nicht for- 
dern, dal man mich als verdienstvollen 
Offizier auszeichnet. Mir eine solche Aus- 
zeichnung zuteil werden zu lassen, muß ich 
meinen Vorgesetzten anheimstellen. Ich 
kann aber fordern, daf ich gerecht behan- 
delt werde. Ich werde es nicht dulden, dab 
man mir die Ehre abschneidet. Ich habe 
einen Zeugen, einen gewichtigen Zeugen, 
der über jeden Zweifel erhaben ist. Er wird 
mir bestätigen, daß jeder Verdacht gegen 
mich lächerlich ist. Er wird bekunden, daf 
ich kein deutscher Agent und kein Verräter 
bin. Ich bitte das Gericht, General Julius 
Freiherr von Rommel als Entlastungszeugen 
vorzuladen!” 

Sosnowski setzt sich. Er hat sich in Hitze 
geredet. Er hat mit heftigen Gesten seine 
Äußerungen unterstrichen. Er hat Eindruck 
gemacht auf das Gericht und auf die Zu- 
hörer. Nur der Vertreter der Anklage, 
Oberst Stefan Majer, Chef des Hauptstabes 
und hartnäckiger Gegner Sosnowskis, hat 
kühl lächelnd dem Angeklagten zugehört. 
Nur zuletzt ist Oberst Majer unruhig gewor- 
den. Als dann der Name des Freiherrn von 
Rommel gefallen ist, hat Oberst Majer den 
Angeklagten verblüfft angestarrt. General 
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j* nachts noch, in der dunklen Tiefe der Wälder, 
wagte man im alten Rom, ihm zu huldigen — dem 
bildschönen, mit buntem Herbstlaub bekränzten 
Knaben Dionysos, dem Gott des Weines, der Freude 
spendet und Lust, und die Sorgen bannt. Der Senat 


hatte nämlich streng verboten, ihn zu lieben und 
zu verehren, schon lange vor Christi Geburt. 


Vergeblich! Niemals hat man ihn vergessen. Große 
Maler aller Zeiten,hier ein Meister aus dem Kreis des 
berühmten Caravaggio, haben ihn immer wieder dar- 
gestellt und gepriesen, bis heute — ihn und den Wein! 
Ob wir den „naturrein” trinken oder gebrannt, ge- 
läutert und vergeistigt im Asbach Uralt, dem großen 
Deutschen Weinbrand mit dem milden Feuer und der 
vollen Blume und dem „weinigen” Geschmack — des 
Dionysos köstlihe Gaben beglücken uns immer 
wieder! Und deshalb wird er auch immer wieder so 
dankbar geehrt — auch fürderhin ... 


Im Asbach Uralt ist der Geist des Weines 
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— schließlich ist der echte 
Klosterfrau Meli 


doch von einer Frau geschaf- 
fen, und nicht umsonst wird 
er "gerade auch in Frauen- 
heimen so sehr geschätzt! 
„Ausgleichend” und „krampf- 
lösend” — hilft er meist rasch 
spürbar über typische All- 
tagsbeschwerden der Frau 
hinweg. Nicht nur in den „be- 
wußten” Tagen. Stets sollten 
n griffbereit haben, den 
losterfrau Melissen- 


Seit Generationen ist 
er zugleich ein beliebtes 
Hausmittel für die Frau — 
und für die ganze Familie: — 
Bei so mancherlei Alltags- 
beschwerden von Kopf, Herz, 
Magen, Nerven. 


Auch bei Erkältung: 1—2 EB- 

löffel Klosterfrau Melissengeist, 

in einer Tasse heißem Zucker- 

wasser oder Tee verrührt — kurz 

vor dem Schlafengehen möglichst 

heiß getrunken —, bringt eriah- 
rungsgemäß gute Hilfe! 

*) Lesen Sie weitere Beispiele 

in der Gebrauchsonweisung, 

die jeder Packung beiliegt! 


Meliffengeift/ 


In Apoth. u. Drog. 

Nur echt mit den drei 
Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder! 


von Rommel ist Polens Nationalheld. Er gilt 
als der Retter des Vaterlandes. Er hat, als 
die Russen 1920 vor den Toren Warschaus 
standen und bereits im Besitz der Vorstädte 
waren, in letzter Minute den polnischen 
Erbfeind, den mächtigen östlichen Nachbarn 
zurückgeschlagen. General von Rommel 
wird in Polen verehrt. Wenn ein solcher 
Mann für Sosnowski aussagt, so bedeutet 
das nach Lage der Dinge den Freispruch 
des Angeklagten, zumal für die Behaup- 
tungen des Haupftstabes in den enischei- 
denden Punkten lediglich Indizien sprechen, 
die nicht mit endgültigen Beweisen zu un- 
termauern sind. 

Die Richter ziehen sich zur Beratung zu- 
rück. Als sie wieder erscheinen, erheben 
sich die im Saal Anwesenden von ihren 
Plätzen. 

„Dem Beweisantrag des Angeklagten 
wird stattgegeben”, sagt der Vorsitzende. 
„Das Gericht wird General von Rommel als 
Zeugen laden.” 

General von Rommel ist ein cholerischer 
Herr, mittelgroß, gedrungen, mit einem 
breiten Schädel, mit einem roten, wein- 
seligen Gesicht. Der Generalinspekteur der 
polnischen Armee ist eines jener leutseli- 
gen Rauhbeine, die es in den Armeen aller 
Länder gibt und die Rekruten mit „mein 
Sohn” anzureden pflegen, ohne dem so 
Angesprochenen dadurch das Elternhaus 
ersetzen zu können. General von Rommel, 
breit und schwer, wichtig und gewichtig, 
kann dem Wunsch des Miltärgerichts, als 
Zeuge im Sosnowski-Prozeß auszusagen, 


nicht sofort Folge leisten. Mehrere bereits - 


angesetzte Termine müssen wieder ver- 
schoben werden. Der General läht sich 
jedesmal entschuldigen, da dringende 
dienstliche Obliegenheiten ihn abhielten. 
In einem Schreiben an den Vorsitzenden 
des Gerichts erklärt er aber, daf er bereit 
sei, als Entlastungszeuge für Sosnowski vor 
Gericht zu erscheinen, und dab er glaube, 
Günstiges über den Angeklagten berichten 
zu können. Das Schreiben löst beim Gericht 
allgemeines Wohlwollen für Sosnowski aus. 
Lediglich der An ter bleibt mih- 
trauisch, 

Endlich haben das Gericht und der Ad- 
jutant des Generalinspekteurs einen Termin 
vereinbart, der beiden Seiten genehm ist. 

Der General betritt den Verhandlungs- 
saal. Er rauscht herein, mit Schwung, mit 
biederer Würde, sofort. die Atmosphäre 


ungehemmter Jovialität verbreitend. Das 
Militärgericht den Starzeugen 
stramm aufgerichte. Es bekommt gleich 
einen Wunsch des Generals zu hören. 

„Ich bin bereit, für Oberstleutnant Sos- 
nowski auszusagen”, sagt der General, 
dröhnend und freundlich. „Aber meine 
Herren, Sie werden verstehen — es kom- 
men da Dinge zur Sprache, die — hm! 
einer gewissen Geheimhaltung unterliegen. 
Ich bitte also, den Saal zu räumen. Bis auf 
das Gericht natürlich und bis auf den An- 
geklagten.” — Der General lacht kurz und 
beobachtet die Wirkung seines Scherzes. 
Das Gericht kommt dem Wunsch des Gene- 
rals nach. Die als Zuhörer zugelassenen 
Offiziere und On werden 
aus dem Verhandlungssaal geschickt. Dann 
beginnt der Vorsitzende mit der Verneh- 
mung des Zeugen. 

„Herr General, es sind zwei Dinge zu 
klären. Erstens behauptet der Angeklagte, 
dab Herr General positive Tatsachen wüh- 
ten, wonach der Angeklagte unmöglich 
deutscher Agent, Doppelagent und Ver- 
räter sein könne, wie die Anklage ihm 
vorwirft. Zweitens hat Oberstleutnant Sos- 
nowski Herrn General als Leumundszeugen 
benonnt. Herr General könnten aussagen, 
dab Sosnowski ein untadliger Soldat und 
Offizier gewesen sei, dem nichts Ehren- 
rühriges, also schon gar nicht eine verräte- 
rische Tätigkeit zuzutrauen sei. Wenn ich 
Herrn General bitten darf, sich zu Punkt 
eins üußern zu wollen?” 

„Na, ja”, räuspert sich der General. „Als 
ich die Vorladung bekam, habe ich mir 
schon denken können, was Sosnowski von 
mir vor Gericht hören will.” — Der General 
wendet sich direkt an den Angeklagten: 


„Die Sache mit der Aktentasche ist es doch, _ 


wie?” 
Sosnowski erhebt sich rasch. 
„Jawohl, Herr General! Die Geschichte 
mit der Aktentasche. Es tut mir leid — — 


„Schon gut, Sosnowski”, "brummt von 
Rommel. „Angenehm ist es nicht für mich. 
Aber was sein muß, muß sein.” — Der 
General lächelt, steif und frostig und etwas 
mürrisch. „Ich habe ja dem Gericht schon 
geschrieben, ich Entlastendes aussa- 
gen kann. Nun muß ich es wohl auch tun. 
Nun — ich war 1929 in Berlin. Aus offiziel- 
lem Anlaß — mit wichtigen geheimen Pa- 
pieren. Ich hatte viel in unserer Botschaft 
zu tun, das heiht, damals war es noch eine 


Dr Marburger 
Professor Zaunschliffer schrieb 1908 
ins Gästebuch der „Eule” zu Bay- 
reuth: „Die Erde wär ein Jammer- 
tal, voll Grillenfang und Gicht, gäb 
es zur Lindrung unserer Qual, den 
guten Weinbrand nicht!” Sein Kol- 
lege Professor Damler las diese 
Worte und sagte trocken: „Wissen 
Sie, Kollege, daß Sie da ein Gedicht 
gemacht haben, das 125 Jahre vor- 
her Ludwig Hölty zum Lobe des 
Rheinweins geschrieben hat?” 

Ob Hölty oder Zaunschliffer - 
Wort ist wahr und gilt vor allem 
für JACoBI ‚1880°! 


Der Weinbrand, bei dem man bleibt! 


Deine Hormone — 
— Dein Leben! 
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„Goldanker“ 
WALZGOLD- 

DOUBLEE 


Wer sein Kind liebt 


hilft ihm Konzentrations-Schwäche 
und Gedanken-Ablenkung zu be- 
heben. Durch zusätzliche Beigabe 
glutaminreicher Gehirn-Direkt- 
Nahrung (ärztl. erprobt) wird es 
wieder froh und ungehemmt. Ihr 
Kind erreicht sein Klassenziel so 
gut wie andere und bleibt vor 
seelischem Schaden bewahrt. Hel- 
fen Sie Ihrem Kind! Verlangen Sie 
Gratis-Prospekt von LEX, 
Hamburg 20/JE 95. 
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Gesandtschaft, Jedenfalls — es war also 
eine Dienstreise. An einem Abend habe 
ich Sosnowski angerufen. Ich habe ihn zu 
mir ins Hotel gebeten. Wir hatten ein paar 
Dinge zu besprechen. Private Dinge, die 
hier nicht weiter interessieren dürften. Also 
Sosnowski kam — —" 

Der Anklagevertreter hat sich erhoben. 

„Was gibt's?" fragt der Vorsitzende un- 
gehalten. Er sieht sich nicht gern gezwun- 
gen, den General unterbrechen zu müssen. 

„Ich bitte, den Herrn General etwas fra- 
gen zu dürfen”, schnarrt der Anklagever- 
treter. 

„Ja?" tragt der General, 

„Ich bitte gehorsamst, fragen zu dürfen, 
ob es Herrn General bekannt ist, dah es 
strengstens verboten ist, daß sich offizielle 
Vertreter unseres Landes und Agenten un- 


© seres Hauptstabes im Ausland miteinander 


in Verbindung setzen?” 

Der General runzelt die Stirn. 

„Natürlich ist mir das bekannt, Herr 
Oberst", bellt er den Anklagevertreter an. 
„Aber ich sagte ja, daf ich einen wichtigen 
Grund hatte, einen privaten Grund, der 
mich veranlafte, ausnahmsweise einmal 
von der Anordnung abzuweichen. Sie 
cheinen sich einzubilden, es handle sich 
da um etwas, was das Licht zu scheuen 
hat. Meinetwegen sage ich Ihnen den 
Grund. Ich habe einen Bruder. Er war — 
nun, seine Ehe war nicht gerade glücklich. 
Er hatte Differenzen mit seiner Frau Anna 
— wir nennen sie in der Familie alle 
Gaby — nun ja — — Mein Bruder war 
Regimentskommandeur. Hier der Ange- 
klagte gehörte seinerzeit als Oberleutnant 
zum Regiment meines Bruders. So lernte 
meine Schwägerin Sosnowski kennen. 
Näheres weih; ich nicht — jedenfalls kam 
es zu einigen unliebsamen Zwischenfällen. 
Mein Bruder und der Angeklagte duellier- 
ten sih. Danach ließ sich mein Bruder 
scheiden. Meine frühere Schwägerin und 
Sosnowski heirateten. Sie sind noch heute 
miteinander verheiratet, wenn sie auch ge- 
trennt leben. Aber das werden Sie wissen. 
Damals jedenfalls gingen meine Schwäge- 
rin und Sosnowski bald nach der Hochzeit 
nach Berlin. Plötzlich kam meine Schwä- 
gerin nach Warschau zurück. Sie lebte bei 
Sosnowskis Eltern in Milanowek. Eines 
Tages suchte sie mich im Kriegsministerium 
auf. Sie kam von da an sehr oft. Sie 


A rannte mir das Haus ein. Sie glaubte, 


Grund zur Beschwerde zu haben. Sie be- 
klagte sich bei mir, der Hauptstab hätte 
dafür gesorgt, daß ihre Ehe mit Sosnowski 
in die Brüche zu gehen drohe. Insbeson- 
dere beschwerte sie sich über Oberst 
Lipinski-Studencki. Er habe sie aus Berlin 
vertrieben. Indem er ihr einfach den Paf 
entzog, erzählte sie mir. Nun, ja — was soll 
ich Einzelheiten anführen — Sie bekniete 
mich jedenfalls, ich solle mich für sie ver- 
wenden und mich dafür einsetzen, daß man 
eine Schwägerin von mir nicht so behan- 
deln dürfe. Mir schien es nun wirklich rigo- 
ros, wie man mit der Frau umgesprungen 
war, So habe ich meine Anwesenheit in 
Berlin benutzt, um Sosnowski mal ins Ge- 
wissen zu reden. Er kam dann also ins 
Hotel. Ich habe ihm gesagt, dak man als 
Offizier mit seiner Frau nicht so umgeht. 
Er hat mir geantwortet, Befehl sei Befehl, 
und der Hauptstab habe es so angeord- 
net. Da war nichts zu machen. Die Metho- 
den der Herren vom Haupftstab finden 
nicht gerade meinen Beifall. Das ist meine 
Auffassung.” 

„Herr General haben keine gute Mei- 
nung vom Hauptstab”, sagt der Ankläger 
trocken. „Darf ich fragen, ob der Ange- 
klagte damals im Hotel Herrn General 
‚auch mitgeteilt hat, daß er, der Ange- 

pgte, in einem Bericht, der dem Gericht 
Drliegt, den Hauptstab überhaupt erst er- 
sucht hat, seine Ehefrau aus Berlin zu ent- 
fernen, da ihre Eifersucht seiner Tätigkeit 
hinderlich sei? Können Herr General sich 
erinnern, ob Sosnowski das erwähnt hat?” 

„Gar nichts kann ich”, knurrt der Gene- 
ral. „Kein Wort hat er gesagt, dafy er selbst 
sich die Frau vom Halse schaffen wollte.” 

„Ich habe keine Fragen weiter”, sagt der 
Anklageverfreter. 

„Darf ich jetzt vielleicht zu der Akten- 
taschen-Geschichte kommen?” fragt der 
General ironisch. „Meine Zeit ist kostbar. 
Ich wußte nicht, dat ich hier Eheprobleme 
erörtern soll.” 

„Ich bitte Herrn General, zu verstehen, 
dal dem Gericht daran liegen muß, sich 
ein Bild von dem Angeklagten zu machen, 


in jeder Beziehung”, sagt der Vorsitzende 


vermittelnd. „Wenn wir jetzt also auf diese 
Aktentasche zu sprechen kommen dürfen?” 


„Sosnowski war bei mir im Hotel, wie ich 
schon sagte. Mein Versuch, ihn wieder mit 
seiner Frau zusammenzubringen, war ge- 
scheitert, eben weil er sich hinter dem an- 
geblichen Befehl des Hauptstabes ver- 
schanzte. Wir sprachen dann über andere 
Dinge. Ich glaube über Pferde — wir sind 


schließlich beide Kavalleristen. Es war eine 
recht angeregte Unterhaltung. Ich hatte an 
diesem “Abend nichts weiter vor. Wir sind 
dann in ein Lokal am Kurfürstendamm ge- 
gangen. Ich weil; im Moment nicht, wie es 
heißt —" 

„Queen’ — an der Gedächtniskirche”, 
hilft Sosnowski lächelnd nach. 

„Stimmt, ‚Queen’”, nickt der General. 
„Übrigens ein durchaus honoriges Lokal — 
zwar mit Barfrauen, aber alles tadellos. Es 
ist ja klar, daß wir etwas getrunken haben. 
Ich hatte meine Aktentasche bei mir. Ich 
hatte sie nicht im Hotel lassen wollen. Es 
waren geheimste Unterlagen. — Also führte 
ich sie selbstverständlich immer bei mir, In 
der ‚Queen’ habe ich sie direkt neben mei- 
nen Stuhl ans, Tischbein gestellt — nun — 
na, ja, jedenfalls habe ich die Aktentasche 
leider stehen lassen —" 

Die Mitglieder des Gerichts starren den 
General betreten an. Der Generalinspek- 
teur ist sich der peinlichen Wirkung seiner 
Aussage durchaus bewußt. Er redet hastig 
weiter, polternd und abschwächend. 

„Gott sei Dank war alles halb so schlimm. 
Als ich den Verlust im Hotel bemerkte, fuhr 
ich gleich zu Sosnowski, Er wohnte an 
einem Fluß 

„Am Landwehrkanal, Herr General. Am 
Lützowufer”, ergänzt Sosnowski. Er steht 
die ganze Zeit. Er beobachtet den Gene- 
ral aufmerksam, während dieser seine Aus- 
sage macht. Es hängt viel davon ab, wie 
das Gericht den Eindruck wertet, den der 
General von Sosnowski bekommen hat. 

„Ja, Lützowufer“, wiederholt der Gene- 
ral. „Ich habe Sosnowski rausgeklingelt. Er 
ist sofort mit mir zur ‚Queen’ gefahren. Es 
war ganz früh am Morgen. Na, und die 
Tasche stand genau noch so am Tischbein, 
wie ich sie hingestellt hatte. Ich war natür- 
lich sehr erleichtert. Ich habe noch zu Sos- 
nowski gesagt, daß er doch Agent sei und 
die Preise in seiner Branche kenne. Den In- 
halt der Tasche, habe ich aus Scherz zu ihm 
gesagt, hätte er, Sosnowski, für mindestens 
zwanzigtausend Mark an die deutsche Ab- 
wehr verkaufen können. Ich habe es, wie 
gesagt, bloß als Scherz aufgefaht wissen 
wollen. Aber Sosnowski war sehr gekränkt, 


„und ich muß sagen, seine Haltung haf mir 


imponiert und mir Freude gemacht. Er ist 
mir scharf entgegengetreten. Er verstehe in 
der Beziehung keine Scherze, auch wenn 
sie noch so harmlos gemeint seien. Jede 
Andeutung dieser Art beleidige ihn. Er sei 
Offizier, und er bestehe darauf, dafz ich die 
Bemerkung zurücknehme. Ich gestehe, das 
hat mir wirklich Hochachtung abgenötigt." 

Der General ist zufrieden mit dem 
Schluß seiner Aussage. Die Richter schwei- 
gen. Die Richter haben eigentlich mehr er- 
Der Anklageverftreter steht zögernd 
auf. 

„Ich bitte, Herrn General fragen zu dür- 
fen, ob Herr General noch etwas zu diesem 
Punkt auszusagen haben?” fragt er. 

„Nein. Es ist doch alles klar.” 

„Darf ich fragen, wieso Herr General nun 
aus dem Verhalten Sosnowskis bei der Ak- 
tentaschen-Affäre schließen, daß der Ange- 
klagte sich als polnischer Patriot bewährt 
hat, und wieso nun eigentlich bewiesen sein 
soll, daß er unmöglich im Dienst der deut- 
schen Abwehr gestanden haben kann?” 

„Aber das liegt doch auf der Hand”, er- 
widert der General ärgerlih. „Wo ich 
dauernd die Aktentasche mit herumge- 
schleppt habe, hätte er ja wissen müssen, 
daß da etwas Besonderes drin sein muh. 
Wenn er wirklich für die Deutschen gearbei- 
tet hätte, so hätte er doch sicher meinen 
— nun, meinen Zustand mangelnder Auf- 
merksamkeit dazu mihßbrauchen können, 
um die Tasche heimlich an sich zu nehmen 
und den Inhalt der deutschen Abwehr zu 
verkaufen. Das hat er nicht getan! Die 
Tasche war unversehrt an Ort und Stelle.” 


„Und wer sagt, Herr General, daf Sos- 
nowski die Tasche nicht aus der Queen-Bar 
entfernt hat? Vielleicht hat er den Inhalt 
von der deutschen Abwehr fotografieren 
lassen und die Tasche dann wieder zurück- 
gebracht?” 

„Aber das ist doch absurd! Das ist doch 
völlig ausgefallen. Man soll sich nicht mit 
der rechten Hand hinter dem linken Ohr 
kratzen, Herr Oberst!” 

„Darf ich mir noch eine Frage erlauben, 
Herr General?” bohrt der Anklagevertreter 
ungerührt weiter. „Darf ich fragen, ob die- 
ser Zustand mangelnder Aufmerksamkeit 
bei Herrn General ein Ausnahmefall war? 
Ich bitte, die Frage nicht mißzuverstehen.” 

„Natürlich war es ein Ausnahmefall”, 
taucht der General. „Seit meiner Leutnants- 
zeit habe ich nie mehr die Kontrolle über 
mich verloren. Ich kenne das nicht.” Ä 

„Dann, Herr General”, sagt der er ar 
langsam, „wäre es schliefjlich möglich, daf 
Sosnowski Herrn G al vielleicht ein Be- 
täubungsmittel in die Getränke gemischt 
hat. Das wäre doch nicht ausgeschlossen? 
Ich frage das, weil Herr General ausdrück- 


Was haben Sıe bisher 
für Ihren Teint getan? 


Haben Sie eigentlich schon entdeckt, daß auch Ihre Schönheits- 
pflege mit der Seife beginnt, die Sie täglich benutzen? Nur eine 

ganz reine, ganz milde Seife schenkt Ihnen eine samtweiche, 

zarte Haut. Wer aber sagt Ihnen, daß Ihre Seife wirklich rein 

und mild ist? Bei Luxor haben Sie die Gewißheit. Sie sehen 

sofort, wie rein und weiß sie ist. Schnell und reichlich entsteht 

duftender Schaum! Berühmte Filmstars in aller Welt, beliebte 

deutsche Filmschauspielerinnen — alle bestätigen Ihnen aus 

eigener Erfahrung: „Luxor pflegt und verschönt die Haut!“ 

Folgen Sie diesem Beispiel schöner Frauen. 


„Luxor 


gibt der Haut 
samtartigen Schimmer.“ 
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(Ilse Werner) 
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Luxor-Schönheit 


auch für Sıe! 


x 
ger 
er- 3 
il 
d 
sen 
icht 
Dor- 
des k 
das 
4 
| 
E 
> 
FA 
Y-TEPPICH | . E 
nrandungen 
r Auswahl 
i Proben 
rsandhaus 
indes | | 
- 
ntzündun 
##muster . . 
ıimstars ın alter eit verwenden Luxor 
= 


& 
N 


— 


IN 


: daß ein 

nach einer Reihe 
komplizierter 
Verfahren be- 
arbeiteter 
Kristall das 
Kernstück eines 
modernen Ton- 
abnehmers ist, 
der die Um- 
wandlung der 
Aufzeichnungen 
einer Schall- 
platte in Musik 
bewirkt? 


Das neue Qual; 


Hochleistungs- 
Kristollsystem 
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leistung in Bezug 
auf Wieder- 
gabegüte und 
Schallplatten- 
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überzeugen Sie 
sich von seiner 
ungewöhnlichen 
Tonqualität 
durch Vor- 


Farbprospekt J 1 
bereitwilligst auf Wunsch 


GEBR.STEIDINGER 
ST. GEORGEN 
SCHWARZWALD 


lich betonen, dal der Zustand des Herrn 
Generals ein Ausnahmefall war.” 

General Julivs von Rommel blickt ver- 
drossen auf den 


No, ich weiß nicht — —”, poltert er. 
„Das sind doch Abenteuergeschichten, die 
Sie da anbringen. Das gibt es doch „gar 
nicht. Phantasie ist ja ganz schön — —” 


Der Vorsitzende des Gerichts unterbricht 
rasch die sich erneut anbahnenden Kontro- 
verse zwischen Zeugen und Ankläger. 


„Ich danke Herrn General”, sagt der Vor- 
sitzende zuvorkommend. „Die Sache mit der 
Aktentasche ist uns klar. Hat der Ange- 
klagte noch Fragen an den Herrn General?” 


Sosnowski lächelt leicht. Er steht da, 
sehr groß, sehr elegant, sehr sicher. 


„Ich bitte Herrn General, mir vor Gericht 
nur noch die Worte zu bestätigen, die ich 
zu Herrn General sagte, als wir an jenem 
Abend in Berlin die ‚Queen’ verliefen, Ich 
meine, als wir die Bar zum erstenmal ver- 
ließen, also in dem Moment, da Herr Gene- 
ral die Tasche stehenließen. Ich brauche 
die Bestätigung meiner Worte, um dem 
Herrn Anklagevertreter ein Argument ent- 
gegenhalten zu können gegen die neue 
Beschuldigung, ich hätte in der Zwischen- 
zeit, da Herr General zum Hotel fuhren 
und schliefen, den Inhalt der Tasche foto- 
grafieren lassen und dann die Tasche zur 
Bar zurückgebracht. Ich sagte damals, als 
wir aus der Bar gingen, wörtlich zu Herrn 
General: ‚Julius, hattest du nicht eine Ak- 
tentasche bei dir?’ — Ich bitte also, mir das 
zu bestätigen.” 

Im Gerichtssaal herrscht einen Augenblick 
eisiges Schweigen. Alle sind peinlich be- 
rührt, daß Sosnowski die Taktlosigkeit be- 
gangen hat, den General vor Gericht an 
die Duzfreundschaft einer durchzechten 
Nacht zu erinnern. Alle empfinden, Sos- 
nowski will lediglich Eindruck machen vor 
Gericht mit der Tatsache, daß der General 
ihm im Verlauf eines heiteren Abends für 
Stunden das vertrauliche Du gestattet hat. 
Sosnowski selbst spürt, kaum hat er den 
Satz beendet, daß er einen Fehler began- 
gen hat. 


„An diese Worte kann ich mich nicht er- 
innern”, sagt der General kühl. 
Sosnowski versucht, wenigstens noch et- 


was Günstiges aus der verfahrenen Situa- 
tion für sich herauszuholen. 


„Aber Herr General werden nicht in Ab- 
rede stellen, daf immerhin die Möglich- 
keit besteht, daß ich an die Tasche erin- 
nert habe?” 

Der General wird wütend. 


„Doch! Das werde ich! Das werde ich mit 
allem Nachdruck in Abrede stellen! Wenn 
auch nur das Stichwort ‚Aktentasche’ gefal- 
len wäre, dann wäre ich mit einem Schlag 
aufmerksam geworden! Bei dem Inhalt der 
Tasche hätte ganz sicher die kleinste An- 
deutung genügt, um mir sofort wieder ein- 
tallen zu lassen, daf ich die Tasche bei mir 
hatte.” — Der General wendet sich an den 
Vorsitzenden, „Es ist völlig ausgeschlossen, 
daß mich der Angeklagte an die Tasche er- 
innert hat!” 

„Wir wollen Herrn General nicht mehr 
allzu lange aufhalten”, sagt der Vor- 
sitzende. „Uns ist alles klar. Wir möchten 
nur noch von Herrn General etwas über den 
Ruf des Angeklagten hören. Der Ange- 
klagte hat ja Herrn General auch als Leu- 
mundszeugen angegeben.” 

„So? Hat er das!" sagt der General 
scharf, Er hat genug von diesem Gericht, 
von diesem unverschämten Angeklagten, 
von dieser ganzen peinlichen Situation, in 
die er durch Sosnowski geraten ist. „Ich 
habe dazu nichts weiter zu sagen. Der An- 
geklagte hatte, bevor er nach Berlin ging, 
einen Rennstall, ohne von Haus aus Geld- 
mittel zu haben. Das sagt ja wohl alles — 
jedenfalls für Kenner der Materie.” 

„Erlauben, Herr General — das verstehe 
ich nicht”, sagt der Vorsitzende. „Man kann 
doch durch Renngewinne einen Rennstall 
finanzieren?” 

„Durch Renngewinne schon — aber nur 
durch nicht einwandfreie Renngewinne! Je- 
denfalls gilt das hier für Polen.” 

„Darf ich um nähere Angaben bitten, 
Herr General?” 

„Unsere polnische Pferdezucht war erst- 
klassig. Bis zum Ausbruch des Krieges 1914, 
Ich erinnere nur daran, daß Fürst Lubomirs- 
kis ‚Mein Prinz’ das österreichische Derby 
gewonnen hat. Das ist vorbei! Die Steuern, 
die Aufteilung der großen Güter — — Nun 
ja, jedenfalls können wir heute nicht auf 
großen internationalen Rennen konkurrie- 
ren. Das Seltsame ist, Sosnowski gewann 
trotzdem sehr oft, so oft, dafj es schon pein- 
lich war.” 
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Wie bleiben Speisen 


|Oelsardinen 8 Stunden 


|Gänsebraten 6% 


Brot, Karioffeln Std. 


zu streiken anfängt, insbesondere nach schwerverdaulichen 


Prof. Di. med. Much hat ein ideales Nalur- 
Neunzehn” entwickelt, 
das ı die und im Ver- 


zu Ende führt. Falls Sie fette 


tragen, 
folgenden Versuch: Sie nehmen '% 
vor dem Essen ein „Dragee Neunzehn”. 


Dragees thalt 
liche Wirkstotie, die vierfach, und zwar auf 
Leber, Galle, und 

wirken. Sie sich seit 20 in 


[Fleisch (mager) 5 Std. 


noch die 8 m lange Darmstrecke passieren — 12 Stunden du 
darm, 25 Stunden durch den Dickdarm. Welche 


zeit von unserem Verdauungsapparat verlangt! Kein Wunder, wenn er 


der nn Praxis bewährt. Die 
schreibt wie folgt: 

Rundschau”, Heft 7/36: „Dragees 
Neunzehn” sind durchaus zuverlässig, bei’ 
völliger Unschädlichkeit, auch bei fort- 
geseiztem Gebrauch. — „Fortschritte der 
Medizin”, Heft 17/53: Dem weitblickenden 
tituti I Prof. Much verdanken 


Reinlecithin 


Sei nicht so 
nervös ! 


so sagt mancher zu einem 
Nervösen.Genausokönnte 
man verlangen, daß ein 
Kranker nicht krank sein 
solle, denn: Nervosität ist 
eine Zeitkrankheit. 


Die Grundlagenforscher 
wissen: Lecithin ist un- 
entbehrlicher Bestandteil 
jedereinzelnen Zelle.Jede 
Zelle, jedes Organ, jeder 
Organismus enthält Le- 
cithin. Kleinkinder sind 
reich an Lecithin und dar- 
um stark. Der Lecithin- 
bedarf ist erhöht in der 
Schwangerschaft, bei An- 
strengungen von Körper 
und Nerven (Kunze). Le- 
eithin ist hochwirksam 
bei Blutarmut (Kunze: 
21 Forscher), es reguliert 
die Herztätigkeit (Dani- 
lewsky, Katznelson und 
viele andere). Winterstein 
u. Hirschberg bezeichnen 
Lecithin als Energieliefe- 
ranten der Nervenzellen. 
Mehr als 20 Forscher er- 
klären, daß Gehirn und 
Nerven im gesunden Zu- 
stand einen hohen Gehalt 
an Lecithin besitzen... 
Jede Einheit Dr. Buer’s 
Reinleecithin enthält 1 g 


biologisch hochwirksames 
Lecithin. 
Lecithin der Lebensquell 
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Wer photographiert, 
wird mehr im Leben. Den Weg weist Ihnen 
der kostenlose 240 seitige Photohelter von 
der Welt größtem Photohaus. Dieses inter- 
essante Buch enthält wertvolle Ratschläge, 
herrliche Farbbilder und all die guten 
Markenkameras,diePHOTO-PORST 
mit nur einem kleinen Fünftel An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten, 
bietet. Schreiben Sie gleich mal 
ein Postkärtchen an 
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Jetzt Winterpreise! 


VATERLAND-Fahrräder direkt ob Fobrikl 
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Schulz & Co. in Düsseldorf 189 


Schadowstraße 57 
Ein Postkärtchen an uns lohnt sich immer! 
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Waagerecht: 
% 
Feldfrüchten, 4. nord- 
ofrikanischer 
stamm, 9. Tanzdiele, 
10. Stadt in Sachsen, 
13. eine der Kykla- 
deninseln, 14. 
chischer 
tiker (um 1300 v.Chr.), 
15. westdeutsche In- 
dustriegroßstadt, 16. 
Papageienart, 17. Se- 
gelstange, 19. durch 
Sandansch 
abgetrennter Meeres- 
teil, 21. Verwandte, 
26. Gewässer, 27. geo- 
graphischer 
31. Kindergestalt in 
der Renaissance- 
Kunst, 32. Ort im Dill- 
kreis, 34. 
strauch, 35. Südosteu- 
ropäer, 36. arabischer 
Fürstentitel, 37. sport- 
licher Wettkampf, 38. 
Baustoff. — Senk- 
recht: 1. Muster, Nachbildung, 2. Ritter der Artus-Runde, 3. kroatischer Hoch- 
frequenzphysiker (1856—1943), 5. Kurort im Berchtesgadener Land, 6. Explo- 
sionsenergie eines Sprengstoffes, 7. Fluß in Frankreich, 8. Fufhebel, 11. Banken- 
M sturm, 12. persönliches Fürwort, 15. physikalische Arbeitseinheit, 18. Meermuscheln, 
2 20. männlicher Vorname, 22. Stadt in Marokko, 23. Getränk, 24. Zusammenschluf; 
| von Menschen mit gleichen Interessen, 25. leichtathletisches Gerät, 28. Fluffisch, 
29. österreichischer Feldmarschall im Siebenjährigen Krieg (1735—1814), 30. Wurf- 
spieh, 33. Besucher. 
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sich immer! 


topf, 4. Wäscherei, 5. Seereise, 6. Fischreiher, 
die gemeinsamen Mittelsilben ergeben: Fischereihafen. 


Aus drei mach’ eins: Die folgenden Wörter mußten gebildet werden: Lautsprecher, Einzel- 
händler, Himmelskunde, Ammonshorn, Radolfzell, Peterskirche, Akklimatisation, Grubenlampe, 
Australien, Niederlande, Inspiration, Niederwalddenkmal, Illumination; die Anfangsbuchstaben 
dieser Wörter ergeben: Lehar — Paganini. 

Stufenrätsel: Richtig eingesetzt ergeben sich foigende Wörter: 
Respekt, 4. Milreis, 5. Flasche, 6. Kaliber. 
Fernsprecher. 


Auflösungen aus Heft Nr.2 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Arosa, 4. Eimer, 7. Tal, 8. Wal, 10. Rio, 11. Tango, 
13. Tornado, 15. Seine, 17. Roden, 19. Man, 20 AEG, 21. Murau, 23. Skoki, 25. Agnaten, 28. Eider, 
— Senkrecht:1. Atlas, 2. Ras, 3. Aware, 
4. Elgar, 5. Eid, 6. Rodin, 9. Ann, 11. Tonnage, 12. Odoaker, 13. Tiara, 14. Odeon, 16. Emu, 18. 
Egk, 21. Malta, 22. Union, 23. Stern, 24. Insel, 26. Ade, 27. Ton, 29. See. 


30. Tor, 3i. Oer, 32. Lee, 33. Anden, 34. Nadel. 


Silbenband: Es Bten fol de Wörter 


gebildet werden: 1. Sä:ulfibel, 2. Fischfilet, 3. Tusche- 
7. Sahara, 8. Dachhasen, 9. Ofenrohr, 10. Efendi; 


Die Buchstaben auf den Treppenstufen ergeben: 


1. Ferment, 2. Arnheim, 3. 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


„Nichts ist schwerer 
als eine gewonnene Partie zu gewinnen” 


Partie Nr. 253 


Sizilianische Verteidigung, gespielt im inter- 
nationalen Jubiläumsturnier des Schachvereins 


Stuttgart, Dezember 1954 


Weiß: Herter (Stuttgart) 


Schwarz: Wolk (München) 


h tg 
Stellung nach dem 19. Zuge von Weiß 


e2—e4 c7—c5 2. Sb8—c6 3. f2—f4 
97—y6 4. Sg1—f3 Lf8—g7 5. g2—g3 d7—46 6. Lfi 
—qg2 Sg8e—h6 7. d2—d3 (Weiß hat sich nicht nach 
der Theorie, aber doch gut aufgebaut.) 7. ... 
f7—15 (Sehr verpflichtend gespielt, wenn auch 
damit vorläufig die weißen Pläne erschwert 
werden.) 8. h2—h3 9. Lcei—e3 Kg8—h8 
10. DA1—d2 Le8—e6 11. Sf3—g5 Le6—g8 12. h3 
—h4 (Der Beginn des Angriffs, welcher bis zur 
Gewinnstellung mustergültig vorgetragen wird.) 
12... Sh6—g4 13. Sc6—b4 14. Sc3—di 
Lg7% b2 15. SHIXb2 Sg4Xe3 16. c2—c3 Se3Xg2+ 
(Besser war hier 16.... Sb—c2+) 17. Dd2Xg2 
Sb4Xa2 (Nicht zu tadeln, weil Schwarz sowieso 
hoffnungslos steht.) 18. h5Xg6 Dd8—eB 19. Sg5X 
h? (Nun steht Weiß klar auf Gewinn, ganz egal, 
was Schwarz spielt, immer sollte der Anzie- 
hende mühelos den Sieg erzwingen. Aber im 
Schach ist alles „drin“, so bringt es der talen- 
tierte junge Führer der weißen Steine dieses- 
mal fertig, die Partie noch zu verlieren. Die 
Schachblindheit überfäilt eben auch junge Ta- 
lente, nicht nur die größten Meister.) 19. ... 
Kh8—g7 20. Sh7Xf8 Kg7XfB 21. e4Xf5 Sa2Xc3 
22. Dg2—h3 ? (Mühelos gewann hier 22. Th8 
nebst 23. Dh3.) 22. ... Des—c6 23. f5f6 e7Xf6 
4. Kel—d2 De6—b5 25. Dh3—h6+ Kf8—e8 26. 
Sd2—c4 Lg8Xc4 27. Tai—ei+ Ke8—d7 28. Tei 
—e7+ Kd7—c6 29. d3Xc4 Db5Xc4 30. Dh6—h2 
31. Te?Xe4 Dc4Xe4 32. Thi—el De4 
—b4+ 33, Kd2—di Db4—bi+, und Weiß gab 
auf, Ein unerwartetes Ende. Manchmal gewinnt 
man eben auch klar verlorene Partien, wenn 
man Geduld und Glück hat. 


— 


Lösung von Problem Nr. 101: Schlüsselzug 1. Kc? 
(droht 2. Ld6++) 1. ... Lc4 bel. 2. f4++ 
1... 1d5 2. Sg4++ 1. ... Da3 2. Ld4++. 


J. M., weiblich, 19 Jahre 


In der Schrift kommen der Wille zu einer ge- 
festigten, charaktervollen Lebensführung und 
das Verlangen nach Verständigkeit, Klarheit 
und Sicherheit zum Ausdruck. Die Schreiberin 
ist bestrebt, sich so zu verhalten, wie sie einen 
guten und beherrschten Eindruck macht. Gegen 
die Haltlosigkeit und Veränderlichkeit des al- 
lein von Trieben und Gefühlen bestimmten Men- 
schen besitzt die Schreiberin eine Abneigung. 
Bei der Ausführung ihrer Arbeiten ist sie be- 
müht, sorgfältig und gewissenhaft zu sein. Für 
Ordnung, Sauberkeit und Genauigkeit hat sie 


Sinn. Sie ist auch nicht unüberlegt vorwärts- 
stürmend, sondern vorsichtig und verlangt in 
allen Dingen Gewißheit und Sicherheit. Ein 
solcher Mensch verausgabt sih auch nicht so 
leicht, sondern geht mit seinen Kräften wie 
auch mit seinem Gelde haushälterisch um. Aber 
gerade deshalb, weil die Schreiberin das Ver- 
langen nach Haltung und Festigkeit hat, läßt 
sich darauf schließen, daß sie in Wirklichkeit 
doch nicht ganz fest und bestimmt ist. Vor 
allem schwankt sie stimmungsmäßig nur allzu 
leicht zwischen Hoffnung und Verzagtheit hin 
und her. Auch ist sie infolge ihrer Aufgeschlos- 
senheit für die Eindrücke von außen der UÜber- 
redung und Beeinflussung zugänglih. Mit nie- 
mand möchte sie es gern verderben; vielmehr 
ist sie bemüht, mit ihren Mitmenschen in har- 
monischen Einklang zu gelangen. Gern richtet 
sie ihr Mäntelchen daher etwas nach dem Wind. 
Die Innenerlebnisse der Freundschaft sind ihr 
betont. Eitelkeit oder Geltungsbedürfnis sind 
nicht gegeben. Da die Schreiberin noch jung ist, 
können sich ihre Eigenschaften noch ändern. 


Hier ausschneiden! - 


un genau erten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
Stern-Gutschein für Schriftanalyse 

an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Frief- 
marken) bei Voreinsendung des u 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht 

rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk -„Graphologie” tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlich. Die 


Ein frohes Lächeln — Natürlic- @& Der Duft der Seife Fa— eine 


keit — gepflegtes Aussehen ... geheimnisvolle Mischung 


drei Dinge, die jede Frau sym- & Milde Reinigung — tief in 
pathisch machen. Und wer sym- die Haut wirkend 


pathisch wirkt, dem lacht das © Sahnigdichter Feinschaum 


Leben zu. — Gepflegtes Aussehen 
erzielen und Sympathie schaffen 


eremende Rückfettung 


benutzt, gibt sie Ihrer Haut 
zarte Geschmeidigkeit und einen @ Besonders 
erfrischenden, dezenten Duft. Gebrauch. 


sparsam im 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 


821/13/1a 
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x 
öglichkeiten 


1. Der ELAC-Plattenwechsler spielt für Sie, gleichgültig ob Sie 
Schallplatten mit einem Mittelloch-Durchmesser von 7 oder 
38 mm auflegen wollen. 


2. Den ELAC-Piattenwechsier Können Sie aber auch als voll- 
automatischen Plattenspieler oder als Dauerspieler mit End- > 
loswiederholung verwenden. — Achten Sie also beim Kauf einer Musiktruhe da- 
‚ rauf, daß auch wirklich ein ELAC-Plattenwechs- 
ler, die überlegene deutsche Konstruktion, mit 
der klangechten Wiedergabe eingebaut ist. 


Schreiben Sie uns: wir senden ihnen gern .un- 
seren 10-seitigen illustrierten Gratis- Prospekt 
D4. 

Das Büchlein »Phono-ABC« sagt Ihnen, worauf 
es bei der Wiedergabe von Schallplatten an- 
kommt. Bestellen Sie es bei der ELAC in Kiel 


und 40 Pfg. in Briefmarken. 


durch katastr 


STEINBOCK 
Bj 22.—31. Dezember Geborene: In die- 


sen Tagen sollten Sie etwas kürzer 
treten. Erstens versäumen Sie nichts, 
zweitens wird es Ihrer Gesundheit gut tun. Am 
20./21. I. könnten Sie auf eine Geduldsprobe ge- 
stellt werden, die Sie vielleicht recht nervös 
macht. 

1.—9. Januar Geborene: Es ehrt Sie, daß Sie 
den anderen nichts Arges zutrauen. Im Augen- 
blick ist es aber besser, Sie glauben nicht alles 
unbesehen, was man Ihnen vorzumac&hen ver- 
sucht. Am 21./22. I. ziehen Wolken auf. 
10.—26. Januar Geborene: Sie haben ein diplo- 
matisches Meisterstück geliefert. Das hat Ihr 
ohnehin großes Ansehen noch gesteigert. Der 
17./18. 1. bringt Ihnen eine neue Freundschaft 
ein. Das Echo am 22.1. ist jedoch nur matt. 


WASSERMANN 


21.29. Januar Geborene: Sie sollten 

sih am 16.1. nichts zumuten, was 

über Ihre Kräfte geht. Sehen Sie sich 
zu einer Absage gezwungen, wird man sie Ihnen 
gewiß nicht verübeln. Am 18./19. I. sollten Sie 
allerdings unbedingt Bereitschaft bezeigen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Manches 
kommt auf Sie zu, aber es ist alles nicht so 
ganz das Richtige. Verhalten Sie sich nur nicht 
prinzipiell ablehnend. Sie wissen nicht, wie 
wichtig auch kleinere Aufträge für Sie sein 
können. 
9.—18. Februar Geborene: Wahrscheinlich sind 
Sie am 17./18.1. mit aller Welt zerfallen. Sie 
sollten es sich nicht so zu Herzen nehmen, daß 
Leute, denen Sie vertrauen, Sie hintergangen 
haben. Gehässigkeiten übersehen Sie am besten. 


— 19.—27. Februar Geborene: Sie haben 
die letzte Woche noch in einiger- 
maßen peinlicher Erinnerung. Ihr Fa- 
talismus am 18./19. I. wirkte aber doch befrem- 
dend, wenn Sie ihn — wozu Sie neigen — de- 
monstrativ zur Schau stellten. Am 21./22.1. ist 
schon alles anders. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Es scheint 
ein Mißverständnis gegeben zu haben. An die 
Besonnenheit des anderen können Sie nicht 
appellieren, also halten wenigstens Sie selbst 
an sich, sonst wird der 19./20. I. dramatisch. 
10.—20. März Geborene: Sie haben sich hoffent- 
lih nicht allzusehr gehen lassen. Es könnte 
sich auch bei Ihnen wieder einmal bewahrhei- 
ten, daß Lügen kurze Beine haben. Zeigten 
Sie sib am 20./21. I. unsicher, machten Sie sich 
verdächiig. 


WIDDER 
pP. 21.—30. März Geborene: Sie haben 


die Oberhand gewonnen und werden 

sich auch vorläufig das Heft des Han- 
delns nicht wieder entreißen lassen. Am 17./18. 1. 
bestimmen allein Sie, welcher Weg eingeschla- 
gen werden soll. 20./21. I. ist ungünstig. 
31. März bis 9. April Geborene: Es wäre gut, 
wenn Sie sich um den anderen etwas mehr be- 
mühten. Schließlich kosten ja kleine Aufmerk- 
samkeiten nicht die Welt. Am 19./20. I. werden 
Sie zugeben, daß der Tip gut war. Der 22.1. 
enttäuscht. 
10.—20. April Geborene: Am Horizont hellt es 
sich endlich ein bißchen auf. Sie brauchen nicht 
darum zu bangen, daß dieser Schein trügen 
könnte. Am 20./21. I. werden Sie vielleicht schon 
die ersten Erleichterungen spüren. 


21.29. April Geborene: Madien Sie 
sich nicht stark, wenn Sie es in Wirk- 
lichkeit gar nicht sind. Es gäbe sonst 
am 16.I. unter Umständen einen sehr pein- 
lichen Reinfall. Am 20./21.1I. gelingt es Ihnen 
vielleicht noch gerade so, sich aus der Schlinge 
zu ziehen. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Sie scheinen 
augenblicklich nicht in der Lage zu sein, ver- 
bindlih abgemacte Termine einzuhalten. Die 
Bedingungen, die Sie am 17./18. 1. vorfinden, 
dürften Ihnen leider überhaupt nicht zusagen. 
10—20. Mai Geborene: Alle Vorbereitungen für 
den neuen Start sind abgeschlossen. Am 17./18. I. 
liegen die Verträge bereit. Sollte noch eine un- 
vorhergesehene Formalität notwendig werden, 
muß sie bis zum 23. I. erledigt sein. 


—M 21.—30. Mai Geborene: ihr Auftreten 
hat Eindruck gemacht. Sie werden se- 
hen, es melden sich soviel Interessen- 
ten, daß Sie gar nicht alle berücksichtigen kön- 
nen. Hoffentlich behalten Sie klaren Kopf, da- 
mit Sie nicht gerade die verkehrte Auswahl 
treffen. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Ihnen folgen 
Blicke, die von mehr als Wohlwollen sprechen. 
Was sich daraus entwickelt, läßt sich freilich 
noch nicht mit Genauigkeit voraussagen. Vom 
19./20. I. dürfen Sie sich etwas Besunderes ver- 
sprechen. 
10.—20. Juni Geborene: Es ist Ihnen gelungen, 
trotz beträchtlicher Hindernisse eine wichtige 
Etappe auf Ihrem Weg in die Zukunft zu er- 
reichen. Konkurrenten haben das Rennen auf- 
gegeben. Der 21.1. entschädigt Sie für vieles. 


DIE WOCHE VOM 16. BIS 22. JANUAR 1955 


Die Serie freundlicher Tage könnte am 16.1. durch provokatorische 
im Na 


Demonstrationen oder auch 


Juni bis 1. Juli Geborene: Seien 
Sie nicht so überempfindlich. Es ist 
bestimmt nicht böse Absicht, daß man 
gerade Ihnen etwas nicht sehr Angenehmes 
aufbürdet. Auch die kritischen Bemerkungen, 
die Sie vielleicht am 20./21. I. hören, sind nicht 
gegen Sie gemünzt. 
2.—11. Juli Geborene: Sie entwickeln keinen 
sonderlihen Eifer. Freilich sind die Aufgaben 
auch recht uninteressant. Trotzdem erwartet 
man von Ihnen, daß Sie sie gewissenhaft er- 
füllen. Geben Sie sih am 22.1. keine Blöße. 
12.—22. Juli Geborene: Für Sie ist es richtig, 
daß Sie keine Bedenken haben, erhöhten Auf- 
wand zu treiben. Es macht auc die, die bis- 
her noch gezaudert haben, geneigt, sich Ihnen 
anzuschließen. Ein großartiger 17./18. 1. 


23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
haben es verstanden, andere, die mehr 
Geld und Einfluß als Sie haben, für 
Ihre Pläne zu begeistern. Am 18./19. I. dürfte 
man Ihnen keinen Wunsch abschlagen. In der 
Offentlichkeit sollten Sie sich etwas vorsehen. 


3.—12. August Geborene: Es ist schon lange 
nicht dagewesen, daß Sie sorglos und unbe- 
schwert sein konnten. Aber diese Woche hält 
ausnahmsweise keine Probleme für Sie bereit. 
Am 19./20.1.. besteht die schönste Harmonie. 


13.—23. August Geborene: Den 17./18. 1. soll- 
ten Sie noch vorübergehen lassen, ehe Sie vor- 
stellig werden. Daß aus dem Plan für Ende Ja- 
nuar etwas wird, steht doch ohnehin fest. Der 
20./21.1. kündigt- Ihnen etwas Schönes an. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebo- 
rene: Was sich auch um Sie herum er- 
eignen mag, es kann Sie beruflich 
nicht beeinträchtigen. Einem unerfreulichen 
Zwischenfall am 18./19.1. vor allem brauchen 
Sie keine übertriebene Bedeutung beimessen. 


3.—12. September Geborene: Sie haben großen 
Ehrgeiz, und es kann Sie eigentlich nicht über- 
raschen, daß Sie dafür auch etwas opfern müs- 
sen. Lassen Sie es aber nicht so weit kommen, 
daß man Ihnen aufkündigt. Der 19./20. 1. ist 
kritisch. 

13.—23. September Geborene: Wissen Sie ge- 
nau, ob die Sache, mit der Sie sich befassen, 
so solide sie sich ausnimmt, nicht doch einen 
Haken hat? Am 20./21.1. könnte etwas über 
Ihren Kopf hinweg anders bestimmt werden, 
als Sie sich’s dachten. 


WAAGE 
Iy\ 24. September bis 2. Oktober Gebo- 
| rene: Man läßt Ihnen Ihren Willen. 


Hoffentlih machen Sie von dieser 
Freiheit, die Sie ja lange genug entbehren 
mußten, nicht gar zu unvernünftigen Gebraud. 
Am 18./19.1. könnte ein Wagnis glücken, am 
20./21.1. schiefgehen. 
3.—12. Oktober Geborene: Immer mehr rücken 
Sie in den Mittelpunkt. Sowohl Ihr persönlicher 
Charme wie die Sicherheit Ihres Auftretens 
sind in der letzten Zeit entschieden größer ge- 
worden. Vom 21./22.1. ist jedoch nichts zu er- 
warten. 
13.—23. Oktober Geborene: Die Erfahrungen 
der hinter Ihnen liegenden Monate scheinen Sie 
endlich doch ein wenig bescheidener gemacht zu 
haben. Am 20./21.1. sind Sie schon über einen 
kleinen Beweis der Anteilnahme überglüclic. 


SKORPION 


24. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: Nur unter Anstrengungen wer- 

den Sie mit all dem fertig, was Sie 
im Augenblick am Hals haben. Der 16. 1. ist 
wahrscheinlich ganz besonders belastend. Der 
20./21. I. gibt Ihnen etwas von dem Verlorenen 
zurück. 
2.—11. No ber Geb Passen Sie auf, 
daß manSie nicht aufs Glatteis führt. Vielleicht 
verlangt man absichtlich etwas von Ihnen, was 
Sie nicht leisten können. Am 17./18. I. ist man 
hinter Ihrem Rücken verdächtig geschäftig. 


12.—22. November Geborene: Es ist wichtig, 
daß Sie sich möglichst rasch in Ihre neue Rolle 
hineinfinden. Lassen Sie sich um keinen Preis 
eine Unsicherheit anmerken. Am 17./18. und 
22.1. baut man Ihnen goldene Brücken. 
SCHÜTZE 
23. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Wozu haben Sie eigentlich Ihre 
Beziehungen, wenn Sie nicht davon 
Gebrauch machen wollen? Sie wissen doc, daß 
man jederzeit bereit ist, Ihnen einen Gefallen 
zu tun. Äußern Sie also am 18./19. I. Ihre Wün- 
sche offen. 
2.—11. Dezember Geborene: Nun werden Sie 
sich wohl endlich nicht mehr darüber beklagen, 
daß man Sie benachteiligt. Am 19./20. I. stellt 
man Sie groß heraus und gibt Ihnen Vollmac- 
ten, über die keiner Ihrer Konkurrenten ver- 
fügte. 
12.—21. Dezember Geborene: Jetzt ist der Zeit- 
punkt da, aus der Reserve herauszugehen und 
wieder aktiv zu werden. Ab 20./21.1. ist es 
so gut wie ausgeschlossen, daß noch Rüc- 
schläge eintreten und Sie außer Gefecht setzen. 


gegen Einsendung des untenstehenden Kupons 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 16. UND 22. JANUAR 1955 


Worauf es in der Welt ankommt, wird man den Kindern, die in dieser Woche geboren werden, 
nicht lange zu erklären brauchen. Bei allem Idealismus, den sie entwickeln, haben sie einen sehr 
nüchternen, genauen Blick für die Realitäten. Sie richten sich nach der jeweiligen Lage, ohne daß 
sie deswegen ihr Gesicht verlören. Was sie suchen, ist nicht der nackte Vorteil, sondern Hand- 
kungsfreiheit im Rahmen des Möglichen. Es ist selbstverständlich, daß alles, was sie tun und wozu 
sie sich hergeben, vertretbar ist. Sie sind ungemein aktive Naturen. Wahrscheinlich werden sie 
einen technisch einschlägigen Beruf wählen. Sie kennen nichts Schöneres, als mit ihren Arbeiten 
zu erreichen, daß etwas exakt funktioniert. Gewiß erobern sie sich führende Stellungen. Die Mäd- 
chen sind Lieblingskinder des Glücks. Sie haben hervorragende Ehekonstellationen. 


Le Dt cu MU 
em Gebiet der Technik eine Ze ©. - 
kurze Unterbrechung erfahren. Der 18/19. I. läßt aber erneut auf konstruktive Ergebnisse hoffen. , 
Vielleicht wird das gesamtdeutsche und österreichische Problem mit Vorrang behandelt. Italien 
und Spanien könnten für Partnerschafts-Verhandlungen eine wichtige Rolle zugedacht erhalten. = - 
/ Keine der Mächte dürfte zur Zeit den Versuch machen, die anderen ideologisch zu überspielen; 8 
sin 'Weltanschauungen sollen offenbar kein Hindernis für die angestrebten Übereinkommen sein. 
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Tanz, Feste, Gesellschaften - das sind Gelegenheiten, die jede Frau wahr- 
nehmen möchte, um in voller Unbeschwertheit den Alltag zu vergessen. 


Frauen so liebenswert macht. A! gehört schon enig 
guter Wille dazu, an allen Tagen frisch und fröhlich zu wirken, 
für den Mann und die Kinder stets eine zuverlässige Kameradin 


Ob im Beruf oder im Haushalt, auf der Reise oder im gemütlichen 
Freundeskreis, beim Wintersport oder beim Tanz: dank dem inne- 
ren Schutz, den ob. gewährt, kann sich die Frau immer völlig 
sicher fühlen. Nichts kann ihre Beweg hemmen, nichts kann 
sie verraten! Unbedenklich darf sie auch die neuen, straffen Ski- 
hosen aus elastischem Nylon tragen, ein duffiges Tanzkleid oder 
eines der futteral-engen Cocktailmodelle, die in dieser Saison so 
große Mode sind. 


Das wichtigste aber ist: ob.-Tampons sind den natürlichen Ge- 
gebenheiten vollkommen angepafit und entsprechen der heutigen 
gesunden Lebensweise. Sie sind bequem zu handhaben: jede 
äufere Befestigung und jede Hilfsvorrichtung beim Einführen er- 
übrigen sich. Welche Frau wäre nidit davon überzeugt, daf die 
einfachste Methode für sie die praktischste und beste ist! Entschei- 
der auch Sie sich für ob, die ideale Lösung weiblicher Monats- 
pflege ohne Binde. 


o.b. können Sie vertrauen! 


ob., der führende deutsche Tampon, wird auch im Ausland von immer mehr 
Frauen bevorzugt. Ob. ist. erhältlich in UOsterreich, in der Schweiz, im Saar- 
gebiet, in Italien, Frankreich, Belgien, Holland, Dänemark und Schweden. 


Frei und unbekümmert kann die Frau dank der 
modernen Ob.-Hygiene jeden Wintertag genießen. 


So klein ist eine Originalpackung ob. (Inhalt 
10 Tampons). Sie kann selbst in der kleinsten Hand- 
tasche bequem und diskret mitgenommen werden. 
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sprechen für 


HEUMAMNMN 


1. Ein HEUMANN.Mittel mit 
dem besonderenVertrauensfaktor. 


2. Ein eigens für diesen Zweck 
entwickeltes Spezialpräparat. 


€: Rascher Durchgang der Spei- 


sen: gute laxative Wirkung. 


4. Abbau der Fettdepots durch 
gesteigerte Drüsentätigkeit. 


5. Ausschwemmung überflüssi- 
gen Wassers: Diurese. 


6. Kein Fasten, keine anstren- 
gende Gymnastik. 


7. Leichtes Einnehmen, indivi- 
duelles Dosieren durch Körn- 
chenform. 


8. Eine Packung enthält die be- 
achtliche Menge von 120 g, aus- 
reichend füreine dreiwöchige Kur. 


9. Eine wirklich vielseitige Zu- 
sammensetzung garantiert eine 
vielseitige Wirkung, die über 
das Maß eines Abführmittels weit 
hinausgeht. 


'Goldpackung. Nur in 
Apotheken. DM 3.40 


Pei‘Magerkeit ünd 


Formverlüst 


(CK Cr. Goldmedaillen London und Antwerpen 


das weltbek. Original- Präparat seit 20 Jahren! Das hervorragende 
= Spezial-Kosmetikum zur Vollentw. und Formenschönhelt. Von viel. 
#u * Asrzten des In- u. Aus!. empfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige be- 
geist. u. notariell beglaubigte Dankschreiben. Garant. unschädl. Pk. 4.50, 
= Kur-Dopp. Pk. 7.50 u. Porto, vollkommen diskr.Versand. (angeb. ob Präp.V 
zur Vollentw. oder Fzur Festig.) Jilustr. Prosp. gratis (für Aerzte Arzt- 
© Literatur). Herstellung unter fachärzti. Kontrolle und unter Aufsicht uns. 
7 Dr.chem. Vorsicht vor Nachahmungen und übertrisbenen Auslands- 
Angeboten! Achten S 


ie genau aof den Namen Ultraform nur echt 


vom HYGIENA-INSTITUT. BERLIN W 15/43 


Empfindlicher Magen? 


Sodbrennen, Magendruck und Brechreiz verhüteil 
Trisimint mit der stufenweisen, säurehemmenden 
und gleichzeitig leber-galle-anregenden Wir- 
kung. Wenn Sie rechtzeitig Trisimint nehmen, wer- 
den Sie auch langentbehrte Speisen und Getränke 
und sogar die gute Zigarre wieder un- 
beschwert genießen können. Darum ist 


DAS RICHTIGE FÜR IHREN MAGEN! 


Packung DM -.65/1.65 in Apotheken und Drogerien 
Gratisprobe: HERMES, München-Großhesselohe R 3 


griffbereit [Melabon) 


gegen Schmerzen jeglicher Art. 
Gehen Sie nicht ohne Schmerz- 
schutz auf dieReise! Schon eine 
Kapsel Melabon kann Sie von 
Schmerzen rasch undnachhaltig 
befreien. Halten Sie auch auf 
der Reise Melobon immer grift- 
bereit; dann sind Sie vor 
Schmerzen geschützt. 

Als Nächstes also eine Packung 
Melobon in der Apotheke für 
75 Pig. besorgen. 


Nicht übereilt handeln 


Die Schreibmaschine hat 
bleibenden Wert. Darum 
erst wägen, dann wäh- 
len. Eine Postkarte lohnt 
immer. Sie finden wich- 
tigeWinke und ng 
in arbig. 
Gratis - Bildkatalog. 
Schon ab 4,— bei Lie- 
ferung, 1. Rate nach 1 Monat. Umtausch- 
recht. 1 Jahr Garantie. Versand abFobrik. 


NOTHEL a 
Unser Rathilftauch Ihnen! 
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Anzeige 
2 hut N / Das ist das beste Mittel, 
um jung und elastisch 
zu bleiben. Trübe Gedanken graben ihre Spuren nicht nur in das 
Gesicht, sie hemmen auch den natürlichen Schwung, der die 
= & Aa > und immer gut gelaut zu sein. Ein wenig guter Wille und — nicht 
zuletzt — das Befolgen einer modernen Hygiene, die der Frau dee 
entscheidende Erleichterung gebracht hat. 
ü . 
| 
f 
IA, 
7 
ka _ 
T ® | 
In jedem Reisekoffer rısıimini 
= .. Sie haben viele gute Gedanken, können sie aber Fe 
nicht ordnen, können sich nicht konzentrieren. und den Hezzn 
Da hilft nur eins: 
Nerven- und Gehirnnahrung gibt Ihren erschöpf- ; 
in ten Nerven Leistungsfähigkeit und Konzentra- ERHÄLTLICH IN “7 GOLDANKER- 5% 
in der bekannten 4 tionskraft wieder. Ja, es stimmt schon: WALZGOLD-DOUBLEE, EDEL- 5 
| STAHL UND 14 KARAT GOLD ee 
- | IN ALLEN FACHGESCHAFTEN 
BIOCITIN - 44 meisterst das Zeven | | 
= DER STERN 29 
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SIE liebt die langen Abfahrtsläufe - 
über verschneite Hänge und Almen. 
Ihrem SIMI-gepflegten Teintkönnen 
auch Schnee und Sonne nicht schaden. 
SIMI-Special reinigt und pflegt ihren 
zarten Teint und führt der Haut wert- 
volle Wirkstofle zu. Es nährt, schützt 
und hält die Haut auch bei rauhem 
Winterwetter glatt, zart und rosig. 


ER liegt lieber im Liegestuhl vor der 
Hütte. Sorglos genießt er die Gebirgs- 
sonne, denn durch die regelmäßige 
Pflege mit SIMI-Rasierwasser ist 
seine Haut elastisch, rein und wider- 
standsfähig geworden. SIMI ist zu 
jeder Jahreszeit die richtige Pflege 
für den anspruchsvollen Herrn. Seit 
er sich elektrisch rasiert, nimmt er 
das neue SIMI-E- Rasierwasser. 


Der Hans ist wieder ein frischer, froher Bub 


... es fehlten ihm nur Vitamine. Er ist nicht mehr 


Der sesensreiche Löffel 


1 Flasche für 

20 Tage DM 2,95 
Familienflasche 
mit Sfachem 
Inhalt DM 10,20 


ZUR NACHAHMUNG EMPFOHLEN. Die 
Parkautomaten im Staate Ohio sind in die- 
sem Winter kaum mit Geld gefüllt. Wäh- 
rend die Autofahrer sonst alle 12 Minuten 
ein Centstück einwerfen müssen, um wei- 
ter parken zu können, stecken sie jetzt 
einmal ein Geldstück in den Schlitz, spritzen 
Wasser hinterher, das sofort friert und den 
Mechanismus am Ablaufen hindert. 


VERKEHRSMIMIKRI. Die Farmer in Ken- 

tucky haben, um das auf den Straßen her- 

umlaufende Vieh nicht wild zu machen, 

neue Hupen erfunden, die „muhen”. Wenn 

also Not am Mann ist, drückt man auf die 

Tube und das Rindvieh geht aus dem Weg. 


WEISE. „Das vergesse ich meinem Vater 
nie”, weinte die Tochter des kürzlich ver- 
storbenen Bankiers Lowe aus London, als 
sein Testament verlesen wurde. Darin hieh 
es nämlich, dab seiner einzigen Tochter 
Ann das Riesenvermögen erst ausgezahlt 
werden darf, wenn sie das 50. Lebensjahr 
erreicht hat. Vorher, behauptete er, könne 
keine Frau mit Geld umgehen. 


GOTTES MÜHLEN MAHLEN LANGSAM. 
In dem Dorf Newton/Oklahoma schickt der 
Pfarrer Ronald Smith an jedes Brautpaar, 
das vor den Altar seiner Kirche treten will, 
ein Schreiben mit der höflichen, aber drin- 
genden Bitte, das Kaugummikauen wäh- 
rend der Trauung zu unterlassen. Er fühle 
sich durch den Anblick der mahlenden Kinn- 
backen gestört. 


WIE DER HERR... Die Polizei von St. 
Albans (West-Virginia/USA) hat am Montag 
ein biertrinkendes Pferd und seinen Herrn 
verhaftet, die beide „sternhagelblau” in 
der Nähe einer Gastwirtschaft herumtor- 
kelten. Pferd und Besitzer Mr. Carpenter 
mußten ihren Rausch im Stadtgefängnis 
ausschlafen. 

TORERO. Aus Ärger über das Brummen 
eines unentwegt laufenden Automotors, 
das seiner Senorita die Mittagsruhe raubte, 
eilte Jose Lage aus Lugo in Spanien auf 
die Straße und zerstach mit seinem Degen 


müde, nicht mehr reizbar, er ist fröhlich, ißt gut und 
lernt mit Freude. Das macht die ganze Familie froh. 
Auch für Ihre Kinder 


Kalksalze in wohlschmeckendem, süßem Orangensirup. 


... bringt die Kinder gesund durch den Winter! 


... einmal morgens 
einmal abends. 
2 Löffel TETRAVITOL täglich enthalten - angereichert und standar- 


disiert - die natürlichen Vitamine A + D des Lebertrans, Vitamin Bı 
des Malzextraktes und das Vitamin C von Hagebutten, außerdem 


sänftliche Reifen. Als echte Spanier ließen 
die Richter den ritterlichen Jos& frei laufen. 


GROSCHENGRAB. Jeder Kinobesucher in 

der pfälzischen Stadt Landstuhl bezahlt zu- 

sätzlich zum Eintrittspreis einen sogenann- 

ten „Kulturgroschen” ‚der in Wirklichkeit aber 

in die Gemeindekasse fließt und den Bau 

einer neuen Leichenhalle finanzieren soll. 


ÜBERSINNLICH. Laut Bericht der „Kieler 

Nachrichten” hielt der Pfarrer von Schracken- 

dorf bei Flensburg bei der Adventsfeier für 

seine Gemeindemitglieder über siebzig 

Jahre eine „sinnliche” Ansprache. Unter 

dem Motto: „Den Alten Freude bringen.” 


FLOHZIRKUS. Das Ostberliner Gericht in 
Pankow besitrafte zwei Männer mit drei 
bzw. vier Jahren Zuchthaus, weil sie gegen 
die „Sowjetzonenverordnung zum Schutz 
des innerdeutschen Handels” verstoßen hat- 
ten. Die Bestraften haben ostzonale Wasser- 
tlöfe heimlich in Westberlin verkauft. 


9 Vitamine für 
Erwachsene 


täglich 
2 Dragees: 
Die Arbeit macht Freude . 
man venieht das Leben . 
undtur Rekonvaleszenten 


eine eute Hilte. 


Nicht peitschen, 
sondern stützen! 
Packung tür 15 Tage. DM 2,95, 


Die älteste Steinhäger-Marke 


nur im grünen Glaskrug 


MILCHWIRTS: 
richten” las r 
nung zu verm 
arbeit verstel 


HINEIN! Ein 
B-Klasse hat 
nehmen müs 
die Spieler, 

setzen. Der je 
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Ball mit eine: 


FREIWILD. B 
Touristenbille 
5000,— DM 

Flugzeug, 3° 
erlaubnis, 2 I 
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MILCHWIRTSCHAFT. In den „Kieler Nach- 
richten" las man im Anzeigenteil: „Woh- 
nung zu vermieten an Ehepaar, das Land- 
arbeit versteht und Frau melken kann.” 


HINEIN! Ein bayrischer Fußballverein der 
B-Klasse hat in acht Spielen 42 Tore hin- 
nehmen müssen. Trotzdem sträuben sich 
die Spieler, einen neuen Torwart einzu- 
setzen. Der jetzige Torhüter ist nämlich zu- 
gleich Wirt im Vereinslokal und tröstet 
seine Mitspieler für jeden durchgelassenen 
Ball mit einer Runde Freibier... 
* 


FREIWILD. Brüssel bietet Reiselustigen ein 

Touristenbillett nach Belgisch-Kongo für 

5000,— DM an: „Hin- und Rückfahrt per 

Flugzeug, 3 Wochen Aufenthalt und Jagd- 

erlaubnis, 2 Elefanten mit Führer zu töten.” 
* 


GELDABKNOPFER. In der Sakristei der 
Jacobskirche in Bermondsey kann man fol- 
gende Bekanntmachung lesen: Andächtige, 
welche die Güte haben, bei der Kollekte 


Knöpfe abzugeben, werden gebeten, ihre 
eigenen mitzubringen und die Knöpfe der 
Kniekissen zu schonen. 


GESCHÄFTSTÜCHTIG. In Celle wurde eine 
Schaufensterscheibe der Filiale der „Nord- 
see" eingeschlagen und ein Teil der aus- 
gestellten Fischkonserven gestohlen. Am 
nächsten Tag prangte ein großes Schild im 
Laden: „Einbrecher bevorzugen unsere 
Fischkonserven.” 


BERUFSETHOS. In Sunderland (England) 
entließ ein Aufsichtsbeamter den Häftling 
Cotrelle, weil er nicht mehr ertragen 
konnte, daß der Gefangene vor jeder 
Mahlzeit laut brüllte: „Herr Ober — einmal 


“Wasser und Brot, aber dalli!" — Nun sitzt 


der Wärter wegen vernachlässigter Auf- 
sichtspflicht. 

TIERISCH. In Paris nahm der Rundfunk 
während einer Catcher-Vorstellung die Re- 
aktionen der Besucher aufs Tonband. Eine 
Frauenstimme tat sich dabei besonders 
hervor. Jetzt liegt 
das Tonband als 


PUZZLESPIEL. Die Hamburger Zeitung 
„Die Welt” brachte folgenden Brief von 
Fräulein Esther K. aus Wuppertal: „Ich 
werde ständig von einem Mann mit Hei- 
ratsanträgen bedrängt, den ich nicht liebe, 
weil meine Liebe einem anderen gehört, 
der aber meine Freundin liebt. Nun habe 
ich versucht, den Mann, den ich nicht liebe, 
mit meiner Freundin zusammenzubringen, 
damit der andere für mich frei wird. Dieser 
Mann aber bemüht sich nun, mich seinem 
Freunde näherzubringen, der aber die 
Schwester des von mir geliebten Mannes 
liebt. Diese jedoch liebt den Mann, den 
. ich nicht liebe, der aber von ihr nichts wis- 
sen will, weil er mich liebt. Können Sie. mir 
raten, wie ich zu dem von mir ersehnten 
Ziel gelangen kann?” (Anm. d. Red.: Nein!) 


WÜRDIGER ANLASS. Zum erstenmal ver- 
sammelte sich die Bevölkerung von Al 
Hogarija im Jemen vollständig in der Mo- 
schee. Anlaf dazu war ein Dankgottes- 
dienst, der stattfand, nachdem ein Feuer 
alfe Akten des Steueramtes vernichtet hatte. 

KORREKTUR. Ein Einbrecher, der trotz eines 
Warnungsschildes „Vorsicht! Bissige Hunde!” 
in eine Villa in Fienza/Sizilien eingestiegen 
war und unbehelligt Wertgegenstände 
herausschleppen konnte, versah die War- 
nungstafel auf dem Rückweg mit der Auf- 
schrift: „Lüge!” 


FINDET TAKTVOLLE ERLEDIGUNG. 
Der Verband der Beerdigungsunternehmer 
versandte zum Jahreswechsel Glückwunsch- 


Geräuschkulisse für 
Tiersendungen im 
Archiv des Pariser 
Rundfunks. Man 

hatte festgestellt, 
dab ihre Schreie ge- 
nau dem Schrei der 
Hyänen glichen. 


* 


VERRÜCKT. Missis 
Nannie Doss, Ameri- 


kas momentan popu- 
lärste Mörderin, kün- 


digte ihre Autobio- A 


graphie an. Sie hat 
vier ihrer Ehemänner 
und wahrscheinlich 
etliche andere Fami- 
lienmitglieder ver- 


| ie 


giftet. Ihre Memoiren 


schreibt sie, um genug Geld zu haben, 
sich einen Psychiater zu leisten, der sie 
vor Gericht für unzurechnungsfähig er- 


klären kann. 


AHA! In einem Wuppertaler Wannenbad 
ist am Fenster einer Kabine ein Schild mit 
folgender Aufschrift angebract: „Bitte 


nicht öffnen, da zugenagelt!” 


E PAFF aufzuiragen wie Puder... also nur mit der Spezialquaste 


karten an seine Mitglieder. Darin heiht es: 
„Wir wünschen Ihnen steigende Umsätze, 
viele neue Kunden und ein lebhaftes Ge- 
schäft.” 
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3 WCREME PAFF (sprich Krem Paff) wird nach der Geheimrezeptur v MAX FACTOR HOLLYWOOD originalgetreu in Deutschland hergest. Alleinrechte £ Deutschland: Parfümerie-Kontor G.m.b.H. Köln- Zollstock 
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Man müßte eigentlich etwas für seine 
Gesundheit tun - rudern zum Beispiel. 
Aberwie essoimLeben ist,mankommt 
nichtdazu. Warum in dieFerne schwei- 
fen fangen wir doch erst einmalbeim 
Rauchen an: Wer FILTRA raucht, der 
fühlt sich immer fit. 


Die Freude am Rauchenwird zum 
reinen Genuß durch das appe- 
titliche Natur-Korkmundstück. 


TOTO 1975. NE UI 


— für alle Einzelwetter und kleinste Wetigemeinschaften — 
Keine Grundtiptabellen o. &. — Nur 5—12 Tipreihen erforderlich 


GARANTIE: Mindestens an jedem 2. Sonntag Gewinne! 


Sie haben lediglich 3 Spiele en zu tippen; alles andere erledigen diese einzigarligen und 
völlig neu entwickelten Tabellen für Sie. — Etwa jeder 4. Gewinn fällt aut tisch in den 
1. oder 2. Rang. — Einfach abzuschreiben — Jede Woche anwendbar — Bei Nichierlolg Geld 
zurück — Grundtabellen mit mehreren Ergä tabell Anleitung — übersicht- 


g nd g 
lich — leicht verständlich — für alle Totos — gegen Veruineuiunn von 5 DM od. Nachn. durch 
Totoschriften-Versandstellen, Hamburg 1, Schließfach 6088 5 


HEIMSAUNÄA 
KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 


Diituse Reflexion der Infrarot-Strahlen, 
daher Schonung des Kreislaufes. 


Was sich in aller Weit seit 50 Jahren 


veränderter Blutdruck -Adernverkalkung 


und vorzeitiges Altern sind Erscheinungen, die häufig von Kopfschmerzen, Benommenheit, nervösen 
bewährt, muß gut sein. Herzbeschwerden, Ohrensausen, Angst- und Schwindelgefühl, Schlaflosigkeit und Reizbarkeit begleitet 
Erprobt bei: Rheuma - Ischias - Lumbago - werden. Hier empfiehlt sich die Anwendung von 

Neuralgie - Fettsucht - Haut-, Stoffwechsel-, Hämoskleran, immer wieder Hämoskleran, dem sinnvollen, hochwirksamen Spezifikum. 
Erkältungskrankheiten - Kreislaufstörungen Hunderttausende gebrauchen dieses völlig unschädliche Mittel, das ein altbewährtes Blutsalzgemisch, 
usw. Zusammenrollbar - Anschl. an Lichtleitg. angereichert mit herzstärkenden, blutdruckregulierenden Drogen, enthält. Auf Grund teuester For- 
Verbrauch ca. 5 Pf > Bad. Auch Ratenzahlung. schungsergebnisse wurde durch Hinzunahme von Rutin (macht Ädernwände elastisch) und zwei weiteren 
8täg. unverb. Probe. Kosten!. Lit. u. Prospekt. wertvollen Stoffen die Wirkung erhöht. Packung mit 70 Tabletten DM 2.15 — nur in Apotheken. 
KREUZ-THERMALBAD GMBH Verlangen Sie interessante Druckschrift H kostenlos von 


München SE 15 - Lindwurmstraße 76 Carl Bühler, Konstanz 


Alle Achtung vor dem Stern! Was selbst der 
schweizerische Beobachter nicht gewagt zu veröf- 
fentlihen, das wagt der Stern mit seinen Ver- 
öffentlichungen über die Krankenkasse (Heft 50). 
Alle sollen von diesen unsauberen Machenschaften 
wissen! Möge diese Illustrierte weiterhin für den 
einfachen Bürger einstehen. 

Gams/Schweiz ©. Eisenhauer 


im Hintergrund der Staatsanwalt 


Was ist schon so ein lächerlicher Bürger, der sich 
noch dazu einbildet, daß die „Hüter der Ordnung” 
ihn des Nachts bewachen! Als ob die Polizei dazu 
da wäre. Sie hat Erfolge aufzuweisen, und dazu 
wiederum braucht sie erst einmal Verbrechen, je 
mehr, desto besser. Wenn sich die Staatsanwalt- 
schaft in München diese Bildserie gefallen läßt, 
dann ist sie noch schlechter, als sie durch die 
Reportage erscheint. 


Hamburg-Volksdorf 1. Marx 


Für Ihre Reportage über den Mörder Koch (Heft 47 
und 2) und den Polizeispitzel Müller (Heft 1) trifft 
nur das eine Wort zu: „Mit Lumpen fängt man 
Lumpen!* 
Nellingsheim 


Titelbild 


Das farbige Titelbild in Ihrem Heft Nr. 1 ist nicht, 
wie Sie irrtümlich schrieben, von Herrn Lutrand, 
sondern von mir. Ich möchte Sie doch bitten, Ihre 
Leser darauf hinzuweisen. Irrtümer können ja im- 
mer einmal entstehen. — Mit besten Grüßen 
Paris W. Maywald 


Kaiserschnitt bei Hunden 


In Heft 51 Ihrer Zeitschrift befindet sich eine 
Bildreportage über die Durchführung des Kaiser- 
schnittes bei einer Hündin. Dieser Bericht hat in 
Kreisen der deutschen Tierärzte berechtigte Ver- 
wunderung erregt, da er bei den Lesern den Ein- 
druck erwecken kann, daß diese Operation eine 
große Sensation darstelle und ein besonderes Ver 
dienst der amerikanischen Spezialisten sei. Derar- 
tige Operationen werden auch in Deutschland seit 
Jahrzehnten nicht nur in allen Tierkliniken der 
Vet. med. Hochschulen und Fakultäten, sondern 
auch von vielen Kleintierpraktikern ebenfalls mit 
Erfolg durchgeführt. 
Fritzlar Präsident des Bundesverbandes 

praktischer Tierärzte 
Dr. Hegewald 


Gab es auch in Deutschland 


In Heft 51 des Stern haben Sie die Geschichte 
einer Hundegeburt durch Kaiserschnitt in Chikago 
gebraht. Auch in Deutschland gibt es tüchtige 
Ärzte. Als meine Drahthaarhündin vor zwei Jah- 
ren ihre Jungen nicht allein zur Welt bringen 
konnte, entschloß sich unser Tierarzt zum Kaiser- 
schnitt. Er führte die Operation glücklich durch 
und verhalf sieben Hundekindern auf die Welt. 


Bredenbeck Lisa Dormann 
Rasputin wirkt Wunder ! 
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Grethe Weiser 
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E haltes in Berlin 
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Zucker und Apf 


Gertrud Kückeln 


Die Vorgänge, wie sie nach den hinter! n 
Papieren des Dr. Fedorow in Nr. 43 und 44 Ihre 
Zeitschrift geschildert werden, lassen Suggestion 
und Telepathie klar erkennen. Menschen, deren 
Denken in gleicher Richtung verläuft, stehen mit- 
einander in enger Denkgemeinschaft, wobei die 
stärkere Konzentrationskraft, hier Rasputin, je- 
weils die Führung übernimmt. Aus Schmerz und 
Angst gab der Zarewitsch unbewußt den falschen 
Befehl zur Verkrampfung und Rasputin hob ihn, 
über das Unterbewußte des Zarewitsch hinweg, wie- 
der auf. Ist der Kontakt von Unterbewußtsein zu 
Unterbewußtsein aber einmal hergestellt, dann 
sind auch Fernwirkungen über weite Strecken mög- 
lich, wenn sie, wie hier das Telegramm aus Sibi 
rien, die unterbewußten Vorstellungen des Kran- 
ken treffen. Ähnliche Vorgänge gelten auch für 
Ihre Bildberichte über Ch. Valinski in Heft Nr. 20, 
Gloria Swanson in Heft Nr. 30 und „Die wahre 
Geschichte” in Heft Nr. 44. 


Porto Alegre (Brasilien) 


Alkohol und Zyankali 


Im Stern Nr. 47 berichteten Sie über den Gift- 
mord an Rasputin und Sie veröffentlichten zu die- 
sem Thema auch im Stern Nr. 50 einen Leserbrief 
Das den Speisen und Getränken zugesetzte Zyan- 
kali wirkte nicht, weil Rasputin als chronischer Al- 
koholiker keine Magensäure mehr besaß, die zu: 
Neutralisierung des an sich völlig unwirksamen 
Zyankali in die allein wirksame Blausäure nötig 
ist. Dies ist die wissenschaftliche Erklärung für das 
Versagen des Giftes — und nicht die „kraftstrot- 
zende Natur” Rasputins oder das Entstehen einer 
ungiftigen Verbindung bei Anwesenheit von Zucker 


Iserlohn Dr. med. St. Ritzmann 


Lundy Island 


Ihr Bildbericht in der Ausgabe vom 19. 12. 1954 
hat mir viel Spaß gemacht. Beweist doch diese Ge- 
schichte wieder einmal die Fähigkeit der englischen 
Staatsführung, Nichtigkeiten Nichtigkeiten sein zu 
lassen. Was hätten wir aus der Marotte Martin 
Coles Harmans nicht alles gemacht? 


Wirges/Westerwald Friedrich Hirsch 
Vogel auf der Marke 


Im Stern Nr. 51 veröffentlichten Sie in einer Re- 
portage über Lundy, die Insel des verstorbenen Co- 
les Harman, eine Briefmarke. Das auf der Briel- 
marke abgebildete Wappentier ist zweifellos ein 
Lund oder Papageientaucher. Nach diesem Vogel 
hat die Insel wahrscheinlich auch ihren Namen be- 
kommen. 
Bielefeld 


Dahl fällt auf 


Ich habe im Stern Nr. 51 Ihre Reportage über den 
Golddieb und Piloten Dahl gelesen und mich dabe: 
an folgendes erinnert: Während des spanischen Bür- 
gerkrieges wurde ein amerikanischer Flieger, der 
auf republikanischer Seite gekämpft hatte, gefan- 
gengenommen. Dieser Flieger hieß Dahl und wurde 
aus der Gefangenschaft entlassen, weil seine Frau 
persönlich bei Franco um sein Leben gebeten hatte. 
Vielleicht ist dieser Dahl Ihrer Reportage identisch. 
ich erinnere mich an den Namen deshalb so gu!. 
weil ich damals dachte, der Flieger wäre Schwede 
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Grethe Weiser ist glücklich über ihren Erfolg als 
Reinemachefrau in dem Film „Die Stadt ist voller 
Geheimnisse” — ein Erfolg, von dem nur der dienst- 
tuende Fevermann im Atelier in Hamburg-Wandsbek 
etwas weih. Als Grethe mit Schrubber und Eimer in 
der Tür stand, schob der Feuerwehrmann sie sachte 


zur Seite: „Hier müssen Sie bleibt 
spie 


frei, weil hier immer die Fi durch- 
gehen müssen.” r 
Gera von Criffra („Tanz in der Sonne”) wird sei- 
nen angekündigten Film „Banditen der Autobahn” 
nicht drehen. Die Bundesbürgschaftsgesellschaft hat 
daran Anstoß genommen, dab dieser Film mensch- 
liche die sich aus dem 
Obereifer schießfreudiger Polizisten ergeben. Vor 
allem besteht die Gelahr, heikt es, daf unter die- 
ser Perspektive der Titel „Banditen der Autobahn” 
falsch g 4 gt A LA 4 


Denise Darcel („Tarzan und das Sklavenmädchen”) 
und Gaby Bruy&re („Die Wahrheit über unsere Ehe”), 
beide aus Frankreich nach Hollywood importiert 
und bislang unzerftrennliche Freundinnen, gerieten . 
sich in die Haare. Zeugen der wilden Schlägerei, 
die von saftigen Pariser Schimpfworten leitet 
war, feuerten die beiden Amazonen an und fahten 

f ösisch Sprachl ni zusammen in 


bre w 
bn Rufen: „Vive la France!” 
* 


Albin Skoda, Burgschauspieler in Wien, spielt den 
Adolf Hitler in dem Film „Der letzte Akt". Die Auf- 
nahmen werden gegenwärtig in Wien gemacht. Erich 
Maria Remarque („Im Westen nichts Neues”) schrieb 
das Drehbuch. Zu den Beratern gehört auch Fräu- 
lein Traudi Junge, Hitlers ehemalige Sekretärin. 
Sie wurde unter anderem Namen in einem Hotel 
einquartiert' und ist ständig von amerikanischer 
Militärpolizei bewacht, denn man befürchtet einen 
Entführungsversuch von russischer Seite. Fräulein 
lunge entfloh 1946 aus einem sowjetischen Lager. 


James Stewart („Glenn Miller Story”) zeigte sich sei- 
nen Fans in never Rolle, und zwar als Braufführer. 
Sein 82jähriger Vater Alex Stewart heiratete eine 
76 Jahre alte Witwe aus Kanada. James hielt eine 
ergreifende Rede und tanzte dann mit seiner neuen 
Mama einen Boogie. 


Jan Kiepura gab im Wiener Raimund-Theater ein 
Gastspiel. Als er zu einer Zugabe genötigt wurde 
und in hohen Tönen sang, spielte ihm seine Stimme 
einen Streich. Kiepura „platzte”, wie es in der 
sprache heiht. Sofort brach er seinen Gesang ab und 
schimpfte: „Das kommt davon, wenn einem die 
Direktion einen so miserablen Flügel zur Verfügung 
stellt”. Dann wandte er sich ans Publikum: „Be- 
weisen Sie mir durch Ihren Applaus, dab ich recht 
habe.” Das Publikum bewies Jan Kiepura, dah er 
recht hatte. 


F Ava Gardner hat während ihres kurzen Aufent- 


haltes in Berlin eineneve Liebe entdeckt: Kartoffel- 
puffer. Als sie jetzt nach New York zurückgekehrt 
war, bestellte sie im Hotel Ritz zwei Portionen. Mit 
Zucker und Apfelmus. 


Gertrud Kückelmanns Wespentaille erregte bei den 
tämmi Mitgliedern der hanseatischen Damen- 
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Ernst Gillberg 


ringkampftruppe, die sich in dem Film „Die gol- 
dene Pest" im Schlamm wälzten, erhebliches Auf- 
sehen. Aber Nelly, die 180 Pfund sch „Rheinisch 
Eiche”, hatte eine Erklärung: „Is doch klar, Deerns, 
die hat's eben mehr im Kopp!” 


Broderik Crawford („Wir sind gar nicht verhei- 
ratet”), Oscar-Gewinner, wurde wegen Trunkenheit 
am Steuer zu 250 Dollar Strafe verurteilt. Der Rich- 
ter donnerte: „Es ist eine Schande, dab sich ein 
Mann Ihres Ansehens wie ein besoffener Strolch 
benimmt. Das Saufen ist Ihnen anscheinend wich- 
tiger als der Erfolg, den Sie nicht verdienen. Als 
hervorragender Schauspieler sind Sie es der Offent- 
lichkeit schuldig, sich anständig zu benehmen. Das 
nächste Mal lasse ich Sie einsperren.” 


Georg Jacoby, Regisseur des Films „Gestatten, mein 
Name ist Cox”, erklärte zu einer Einstellung, in der 
Johannes Heesters und Kurt Meisel einen stilechten 
Boxkumpf, von lodernden Flammen umgeben, ohne 
Doubies auszutragen haben: „Diese Szene drehe 
ich zum Schluß. Wenn dann die beiden Stars ver- 
brennen, kann es (dem Film) nicht mehr schaden.” 


Vico Torriani hat seinen Verehrern eine Enttäu- 
schung bereitet: er ist verheiratet. Hier das 
bezaubernde Wesen, das durch vier glückliche 
Ehejahre hindurch seinen Erfolgsweg begleitet hat 


Mit dem Polizisten auf dem Dach seines 


Der hier so spät auf dem Dach eines Autos rei- 
tet, ist der Hauptwachtmeister Herbert Beierlein, 
34, aus Ratzeburg. Der Mann hinter dem Steuer 
ist Eduard Renkwitz, 56, ein in ganz West- 
deutschland gesuchter Betrüger. Beierlein er- 
kannte ihn nach dem Steckbrief auf einem 
Streifengang und verlangte seine Papiere. In 


Mit dem Polizisten vor Augen konnte 
Renkwitz natürlich nicht mehr sehen, wohin er 
fuhr. Er landete auch sogleich im Straßen- 
graben. Der Wagen überschlug sich gottlob 
nicht. Renkwitz hoffte zu entkommen, aber 
Beierlein, blutend und mit zerkratzten Händen, 
war schneller. Mit klassischem Polizeigriff 
legte er denVerbrecher auf einen Kartoffelacker. 
Die Schreibmaschinen- und Elektrohändler in 
Holstein können aufatmen. Der Bursche, der 
ihnen durch seine Betrügereien das Leben 
schwer machte, sitzt auf Nummer sicher 


spät 


Tollkühne Verbrecherjagd auf dem Autodach 


diesem Augenblick gab Renkwitz Vollgas. 
Beierlein konnte sich gerade noch auf die hin- 
tere Stoßstange schwingen. Was dann passierte, 
würde einem spannenden Kriminalfilm alle 
Ehre machen. Natürlich war bei dem Husaren- 
ritt des mutigen Polizisten kein Fotograf zur 
Stelle. Wir haben die Vorgänge rekonstruiert. 
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blauen Volkswagens raste Renkwitz (linkes Bild) auf 
Er 7 einen Weidenbaum zu. Er rechnete sich aus, daß die tief herabhängenden Zweige seinen lästigen Mitfahrer 
3% = =  abstreifen würden. Auch Hauptwachtmeister Beierlein rechnete sich das aus. Er brachte es fertig, sich vor die 
r Re "4 Windschutzscheibe zu legen. Zum Festhalten blieben ihm lediglich die Scheibenwischer FOTOS: HEINZ FISCHEP 
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Die Trümmer der Olivenbaumfarm sin 


ie weißen Siedler 


Madame bedauert zutiefst und liegt mit einem Daisy d’Ora hieß Frau Schlitter, eine geborene Baroneß 
Nervenschock im Krankenhaus. Ihr Gemahl, Bot- Freyberg-Freyberg, mit ihrem Künstlernamen, als sie damals 
schaftsrat Schlitter, hat um seinen Abschied gebeten in den dreißiger Jahren filmte. 1931 war sie „Miß Germany“ 


DiePannevonlondon: 
schön reingeschlittert 


Die Engländer sind Kavaliere. „Daily Sketch” 
schrieb: „Alle Männer, die eine redselige Frau 
daheim haben, fühlen mit Herrn Schlitter.‘” Damit 
ist der „Fall Schlitter‘ in englischen Augen erledigt. 
Er könnte es auch für uns sein. Eine Diplomaten- 
frau, die gedankenlos während einer Feier von Eng- 
land als „feindlichem Ausland” spricht —: Pech. 

ter Marion, 21. Si i E Aus. Aber ist daran nicht auch das besondere Ta- 
lent des auswärtigen Amtes schuld, dessen Perso- 
London und gab den Journalisten ungeschickte Interviews nalpolitik durch etliche Pannen gekennzeichnet ist! 


Das Ehepaar ı 
daß die Ehe einm 
weil aus Adolf | 


Karriere 


macht in unserem Hause nur 
einer, und das bin ich - entschied 

| 73 (Bild links). Seine attraktive 
Gemahlin, die Millionenerbin 

Gloria Vanderbilt, 30, die es zu 
jungem Filmruhm gebracht hat, 
verließ darauf das Haus. Man 
sieht sie oft mit dem Sänger Frank 
Sinatra, 36 (oben, neben ihr]. 


medizinischen Entwicklungslaboratoriums setzte er sich in den 1000 kg schweren Versuchs- 
schlitten und ließ sich auf einem Geleise mit 632 Meilen in der Stunde von neun Raketen vorwärtsschießen (unser Bild). Sechs 
Sekunden dauerte die Fahrt, dann stoppte der Schlitten ebenso abrupt wie er gestartet war. Stapp wurde durch den ungeheuren 
Druck der Schwerkraft ohnmächtig, behielt aber als Erinnerung an seinen Rekord nur kleinere Blutergüsse in den Augenhöhlen 
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Warum soll ich nicht darüber sprechen ? 
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Das Ehepaar Wind ließ sich nicht träumen. 
daß die Ehe einmal geschieden werden mußte, 
weil aus Adolf langsam eine Hertha wurde 


Jahrelang waren sie gut verheiratet, 
hatten zwei Kinder und eine hübsche 
Wohnung. Adolf Wind war aus dem 
Kriege zurück (unten rechts als Ma- 
trose) und arbeitete, bis er plötzlich 
am eigenen Körper merkwürdige 
Veränderungen spürte, die ihn von 
einem normalen Mann im Laufe von 
Jahren zu einer richtigen und norma- 
len Frau machten (unten links heute). 
Aus Adolf Wind wurde laut standes- 
amtlicher Eintragung Frau Hertha Eli- 
sabeth Wind, undihre ehemalige Ehe- 
trau Elisabeth blieb ihr eine gute 
Freundin, bis sie Frau Gickenleiter 
wurde. Der Stern berichtete über 
diesen Fall in Nr. 16/1954. Nun will 
Frau Wind über ihr Leben ein Buch 
schreiben und Frau Gickenleitermöch- 
te es ihr verbieten. Der Richter soll 
entscheiden, ob Frau Herthas Recht 
der freien Meinungsäußerung das 
Recht am persönlichen Geheimnisbe- 
reich Frau Elisabeths verletzten kann. 


Die Kikuyus aus der Nachbarschaft zittern um die Familie Carnelley, weil sie den Urteilspruch 


der Mau-Mau kennen. Der lautet j; 


jetzt, nachdem die Carnelleys nicht abgeflogen sind: Tod für 


alie, auch für die Kinder. Seitdem trägtfrau Carnelley Tag und Nacht die umgeschnallte Pistole 


Hauptsache, wir haben noch unsere Kinder! 


:‚Die Carnelleys waren gut mit ihren 


schwarzen Nachbarn ausgekommen, der 
kleine David plapperte ihre Sprache und 
Joan jauchzte ihnen zu. Ihre Farm lag im 
Mau-Mau-Gebiet, aber die Städter in 


klammerte sie die Kinder, als die Mau- 
Mau sie fanden. Und dann geschah ein 
Wunder. David lachte und sprach mit 
den Kikuyus und die Messer sanken 
herab, ohne zuzuhacken. Mrs. Carnelley 


Nairobi waren nervöser als die Siedler 
hier draufen. Und dann kam es doch, 
als Frau Carnelley mit den Kindern allein 
war: Die Kikuyus griffen an. Sie rannte 
in den Busch. Irsinnig vor Angst um- 


durfte mit den Kindern gehen. Mit dem 
nächsten Flugzeug sollten sie das Land 
verlassen, verlangten die Mau-Mau. 
Aber ihr Mann denkt nicht daran, das 
aufzugeben, was er hart erarbeitet hat. 


Nürnber rößtes und kleinstes Haus, neben- 
SIE KONNEN SICH RUHMEN .inanderaur 


einander auf dem Präller gelegen, jedes auf seine 
Weise zum Wohle der Bürger beizutragen. Das Hochhaus der Städtischen Werke istvon großer Wichtigkeit, 
aber auch das Häuschen, durch unmißverständliche Aufschrift zweckbestimmt, ist unentbehrlich, wenn- 
gleich die Leute, die den beiden Häusern zustreben, von verschiedenartigen Anliegen geleitet werden 
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Diktatorin. Mit ihrer neuerlichen Maßnahme, die Pfennigsammlung der 
Kieler zugunsten eines Landschulheimes abzuschießen, hat sie keine 
Sympathien gewonnen. Ihre Weigerung, mitzumachen, ist um so unver- 
ständlicher, als doch heute jeder weiß, daß die Initiative der Bevölkerung 
oft der einzige Ausweg ist, wenn behördlicherseits keine Hilfe mehr kommt 


9000 Besucher in der Kieler Ostseehalle — der Wettstreit wurde wegen Frau Thomasine jJensens Weigerung schließlich als außerschulische 


Thomasine war dagegen 


daß 


„Unverantwortlich, so argumentiert Stadtschulrätin Thomasine Jensen, Kinder in einer öffentlichen Veranstaltung 
vortragen zu lassen. Sie würden dadurch von ihrem Lebensraum abgelenkt werden ... Außerdem glaubt die Schulrätin, es 
nicht verantworten zu können, den Oberklassen die Berührung mit der leichten Muse oder gar dem Jazz zuzugestehen 


Aber wer gibt das Geld, es zu bauen! In Kiel ging es um diese 

Frage. Die Stadt hat kein Geld für solchen „Luxus”. „Wir müs- 

sen uns also selbst helfen”, regte ein Kieler Journalist an. Er 
fand begeisterte Zustimmung bei der Stadtschulrätin Thomasine 
Jensen und bei den Rekioren. So wurde die Pfennigsammlung ins 
Leben gerufen, die inzwischen zu einem Politikum geworden ist. 
1500 Sammelbüchsen wanderten in die Klassenzimmer. Die Pfen- 
nige rollten, das Landschulheim für die Kieler Schuljugend: schien 
feste Formen anzunehmen. Um der Aktion eine belebende Spritze 
zu geben, rief die Kieler Presse zu einem großen Musik- und Ge- 
sangswettsreit der Kieler Jugend auf. Aber da streikte Thomasine. 
Die Schulen, um deren Landheim es ja ging, durften nicht mit- 
machen. Thomasine aber verschanzte sich hinter Phrasen von 
pädagogischen Maximen. Als dennoch 3804 Mark zusammen- 
kamen, lieh sie alle Sammelbüchsen entfernen und boykottierte 
damit die Hilfsaktion einer ganzen Stadt. Wie ist es, Thomasine 
Jensen, bauen Sie nun das Landheim für die Kieler Jugend! 


E: Landschulheim für Großstadtkinder ist eine feine Sache. 


Eine weise Frau, 81 jahre alt, opferte ihre 
Sparstrumpf für die Sammlung. Mehr als eine 
Million Pfennige hat die Aktion bisher eingebrochl, 
denn nun, nach dem Querschuß der Schulrätin, ist 
die Pfennigsammlung zu einer Art nationalem Feld 
zug in Kiel geworden. „ 

die Kieler, auch "jene, die keine schulpflichtige® 
Kinder haben, aber einmütig hinter der gut 


Veranstaltung aufgezogen - stellten nachher fest, daß die Ungezwungenheit der Kinder eine einzigartige familiäre Atmosphäre geschaffen habe. Ober-- Sache und damit zwangsläufig gegen Stadtschuk 
Ivertretender 


studienrat Dr. Schwinkowski, von 1950 bis 1954 stel 


Kultusminister, kommentierte: „Ein gelungener Abend von erzieherischem Wert“ rätin Thomasine Jensen stehen 


FOTOS: Magnussel! 
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Eine gestrenge Frau, die Kieler Stadtschulrätin Thomasine Jensen. En. I 
Bei der Bevölkerung genießt sie seit Jahren den Ruf einer ehrgeizigen ii 
er 
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